
1918

Die Bushaltestellen Permoser /Ecke 
Elisabeth-Schumacher-Straße werden 
barrierefrei 
Eine erfreuliche Nachricht: ab August 2021  
werden beide Bushaltestellen (Linie 90) 
barrierefrei ausgebaut! Die nördliche Halte- 
stelle (Richtung Torgauer Straße) wird  
am Fahrbahnrand umgebaut und be-
kommt einen Zugang von der Elisabeth- 
Schumacher-Straße. Zudem wird die Ver-
kehrssicherheit der bislang provisori- 
schen Querung verbessert. Fünf Bäume 
müssen allerdings gefällt werden, da- 
für werden 10 neue Bäume in der Permo-
ser und der Torgauer Straße gepflanzt.  
Die südliche Haltestelle (Höhe Penny- 
Markt) erhält eine Busbucht, auch wird 
ein 1,85m breiter Radstreifen gebaut. 
Im gesamten Bereich soll auch die Fahr- 
bahn saniert werden, um die starken 
Spurrinnen zu beseitigen. Außerdem ist 
eine Erneuerung der Straßenbeleuchtung 
vorgesehen. Für alle Arbeiten sind drei 
Monate veranschlagt, sodass idealerwei-
se bis zum Winter die Umgestaltungen 
abgeschlossen sein werden. 

Ostheimstraße
Vor einem Jahr (Depesche 24) berichteten  
wir über erste Bautätigkeiten an den 
bahnseitigen Häusern. Mittlerweile sind  
Fortschritte deutlich zu sehen: die Fas- 
saden der Häuser Nr. 11 und 13 sind bereits 
saniert, neue Fenster eingesetzt und die 
Dächer ausgebaut. Die farblichen Kon- 
traste von hellem Putz und roter Verklinke- 
rung treten wieder klar hervor. Derzeit er-
folgt die Sanierung der Balkone. Bei Haus 
Nr. 7 haben die Arbeiten am Dach begon-
nen, die Vorderfront ist eingerüstet.
  Auch an etlichen anderen Stellen in  
Sellerhausen drehen sich Krane und  
Mischmaschinen, Häuser werden saniert 
und ausgebaut, wie auf den Fotos von 
Martin Zinger rechts zu sehen ist.

Querungshilfen Rosmarinweg
Auch hier soll ab August 2021 die Bushalte- 
stelle barrierefrei gestaltet werden. Zu-
dem ist eine Mittelinsel in Verlängerung 
des Rosmarinweges über die Leonhard- 
Frank-Straße vorgesehen.  

Bauticker                                     S. Albrecht

Permoserstraße – nördliche Busstation

Ostheimstraße – die bahnseitigen Fassaden 
© M. Zinger

Ostheimstraße 7 und 9

Wurzner Straße 173, hier entstehen 20 Woh- 
nungen – Lärmschutzfenster und rückseitige 
Freisitze bieten zeitgemäßen Wohnkomfort

Plaußiger Straße Ecke Engelmannstraße,
nach Jahrzehnten Leerstand und Verfall wird 
auch hier saniert

Wurzner Straße 141, eines der letzten
unsanierten Gebäude der Straße wird nun
inklusive der Hinterhäuser saniert

Wurzner Straße Ecke Plaußiger Straße,
nach zweijähriger Sanierung werden  
in diesem Eckhaus wieder 14 Wohnungen  
und ein schöner Eckladen bezogen

Zweenfurther Straße 1, nach Sanierung  
entstehen Wohnungen mit Blick auf  
Kleingärten und Völkerschlachtdenkmal

Karl-Härting-Straße 3,  
Neubau neben Gründerzeithäusern
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Das vergangene Jahr hat uns ja insgesamt  
recht bescheiden gemacht. Durch Corona  
und Lockdowns wurden unsere persön- 
lichen Aktivitäten beschnitten und Vieles, 
was vorher selbstverständlich und im 
Übermaß vorhanden war, erwies sich plötz- 
lich als selten und wertvoll. So oft gehört, 
so immer noch wahr.
  Dazu gehören auch Hinterhof-Floh- 
märkte – sonst eher unscheinbare Mitbe- 
werber um die Gunst der Aufmerksam-
keit, wenn es um Veranstaltungen geht, so- 
zusagen das Unterholz im Dickicht der 
Wochenendplanung. Plötzlich war selbst 
das nicht mehr selbstverständlich – ein ein- 
faches, offenes Treffen von ein paar Leu- 
ten, um Sachen zu verkaufen und zu kaufen 
oder zu tauschen, nebenbei miteinander 
ins Gespräch zu kommen und das Ganze 
mit Kaffee und Kuchen abzurunden,  
gewann eine ganz neue Attraktivität.
  Mit diesen Gedanken im Hinterkopf 
wollten wir im Vertrauen auf die stabile 
Sommerwetterlage das Aufatmen nach 
dem ersten Lockdown (aus heutiger Sicht 
in der Sommerpause zwischen erstem 
und zweitem Lockdown) nutzen. So ver-
anstalteten wir am 15. August in unserem 
gemeinsamen, großzügig geschnittenen 
Hof der Häuser Zum Kleingartenpark 41,  
39, 38 und Wurzner Straße 156 einen ers- 
ten Flohmarkt. Weil es so gut lief, wieder- 
holten wir das Ganze am 19. September  
gleich noch einmal. Von Anfang an beglei- 
tete uns dabei der Gedanke, damit viel- 
leicht ein klein wenig zur weiteren Stadt- 
teilvernetzung beizutragen – gerade in 
Zeiten, in denen sich Menschen gegensei- 
tig seltener sehen. Die Aushänge für die  

Flohmärkte fanden im Vorfeld in verschie- 
denen kleinen Geschäften und Imbissen 
der Umgebung freundliche Aufnahme. Der  
Bürgerverein Sellerhausen-Stünz warb 
ebenfalls für die Veranstaltungen, und so 
waren die Voraussetzungen beide Male 
sehr gut.
  Als eine wunderbare Überraschung zeig- 
ten sich dann Nachbarn, die uns spon-
tan mit weiteren Sonnenschirmen und 
Tischen aushalfen und sogar Kuchen vor- 
beibrachten. Auch Teilnehmer, die sich 
im Vorfeld für einen (natürlich gebühren-
freien) Stand angemeldet hatten, spen-
dierten leckere Kuchen, so dass wir allen  
Flohmarktbesuchern (fast) kostenfrei 
Kaffee und Kuchen anbieten konnten. Die  
nötigen Hygieneregeln, welche uns Co- 
rona abverlangte, haben unsere Gäste mit  
einer angenehmen Selbstverständlich-
keit berücksichtigt. 
  Dass wir uns open air bewegten und im- 
mer genügend Platz auf dem Hof war, 
hat die Flohmärkte trotz der besonderen 
Situation zu einer entspannten Angelegen- 
heit für alle Besucher gemacht. Der Kin-
derspielplatz unseres Hofes wurde von den  
Kleinsten dankbar angenommen und 
ermöglichte den Eltern eine etwas engere 
Beschäftigung mit den Warenständen.  
  Das Angebot des Marktes war schön 
bunt  – Spielzeug und Kinderklamotten, 
Schuhe und Designertextilien, Haushalts-
geräte und Dekokram, Bastelbedarf und 
Chilipulver, Delfter Fliesen und Fahr- 
radteile sowie Bücher, CDs und DVDs. Es 
war eigentlich fast alles zu haben, was 
man auf einem gut sortierten Flohmarkt 
erwartet!

Plötzlich was Besonderes! Unsere Hinterhof- 
Flohmärkte 2020 in der Wurzner Straße 156/  
Zum Kleingartenpark                          R. Kluttig-Altmann

Wir möchten an dieser Stelle nochmals 
ein herzliches Dankeschön an alle 
zupackenden Unterstützer, spendablen 
Nachbarn, freundlichen Standinhaber und 
interessierten Gäste mit dem Hinweis  

verbinden, dass es ab Frühjahr 2021 wieder 
neue Flohmärkte auf unserem Hof ge- 
ben soll. Die dynamische Coronasituation  
lässt (noch) keine langfristige Planung zu,  
daher werden wir zwei bis drei Wochen 
im Vorfeld, also relativ spontan, Termine  
finden. Vielleicht klappt es schon im April!  
  Der BV Sellerhausen-Stünz wird sicher 
rechtzeitig darüber informieren und 
rund um unsere Häuser gibt es dann wie- 
der Info-Aushänge. 
  Für alle Interessierten – Platz für viele 
Stände ist vorhanden, schreibt uns an  
ralf.kluttig@arcor.de! Wir freuen uns über 
alle Teilnehmer, die das Angebot noch  
bunter machen wollen. Also, schon jetzt 
herzlich willkommen zum nächsten Floh-
markt im Hof der Wurzner Straße 156 /  
Zum Kleingartenpark 41/39/38!

Flohmarkt 2020 ©  R. Kluttig-Altmann

Weiterhin großer Beliebtheit erfreut sich  
unser Stadtteilbuch: Rund um die Emmaus- 
kirche – gestern und heute – unterwegs in 
Leipzig Sellerhausen-Stünz.
  Nachdem die Erstauflage kurz nach  
ihrem Erscheinen im Sommer 2020 be- 
reits vergriffen war, kann die Ende 2020 
erschienene zweite Auflage im Web-Shop 
des Fördervereins Denkmal Emmaus- 
kirche oder in der Händelapotheke er-
worben werden.
  Im Stadtteilbuch wurden erstmals zahl-
reiche historische und aktuelle Bilder  
von Leipzig-Sellerhausen und -Stünz veröf- 
fentlicht, unterlegt mit sorgsam recher-
chierten Texten zur Stadtteilentwicklung 
von über 100 Jahren. Auf 264 Seiten mit 
über 500 Bildern laden Spazierrunden zum 
Selbstentdecken ein und bringen für  
Hinzugezogene sowie Alteingesessene 
Neues und Erstaunliches hervor. Heraus-
geber ist der Förderverein Denkmal  

Emmauskirche Leipzig e. V. mit tatkräf- 
tiger Unterstützung durch den Bürgerver-
ein Sellerhausen-Stünz e.V. Die gemein- 
same Veröffentlichung ist Ausdruck eines  
vernetzen Engagements für Sellerhausen- 
Stünz und mit der Hoffnung verbunden, 
die Wahrnehmung des Stadtteils bei  
seinen Bewohnern zu vertiefen. Zudem 
stellt das Buch ein weiteres gelungenes 
Beispiel des kulturellen Schaffens beider 
Vereine für einen attraktiven und lebens-
werten Stadtteil dar.
  Das Buch im Format 21 × 21 cm kostet 
19,90 Euro.
  Die zweite Auflage ist im Web-Shop des 
Fördervereins erhältlich: 
https://bit.ly/3ttT1lh
sowie in der Händel-Apotheke Leipzig
Wurzner Straße 151, 04318 Leipzig
0341 – 24 44 888
Mo – Fr: 8–19 Uhr, Sa: 8–14 Uhr

Stadtteilbuch – die Zweite                     A. Kalteich
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Als vor 28 Jahren der Turm der Emmaus-
kirche saniert wurde, war die deutsche Wie-
dervereinigung gerade erst 3 Jahre her. 
Der Sanierungsbedarf der Bausubstanz 
vieler Gebäude in Leipzig war extrem hoch. 
So wurde viel gebaut und renoviert, die 
fi nanziellen Mittel waren immer sehr be-
grenzt und Fachfi rmen nur bedingt ver-
fügbar. Nicht alle fachlich relevanten 
Entscheidungen wurden nach heutigen 
Erkenntnissen optimal gefällt, so auch Ent-
scheidungen zu den durchzuführenden 
Arbeiten am Turm zwischen 1993 und 
1994. Manches würde man heute anders 
machen. Verschiedene Materialien, 
wie der Fugenmörtel, u. a. wurden falsch 
ausgewählt und führen nun nach knapp 
30 Jahren zu zwingend notwendigen 
Baumaßnahmen.
 Die offenen Fugen des Verblendmauer-
werks, die gerissenen Fialen unter der 
Plattform und die Nässeschäden im Inne-
ren des Turms waren vor Einrüstung nur 
bedingt mit bloßem Auge von weitem er-
kennbar. In den vergangenen Jahren 
suchten viele kleine Bäumchen in den Fu-
gen Halt, und es drohten aus kleinen 
schnell große Schäden zu werden.
 Nach Einrüstung des Turms im Som-
mer 2020 wurden weitere Schäden am Trag-
werk im oberen Bereich erkennbar. So 
ist schon jetzt klar: Die geplante Fertigstel-
lung der Baumaßnahmen bis Ende 2021 
mit Sanierung der Außenhülle wird sich, 
auch aufgrund der Begleiterscheinun-
gen der Pandemie, voraussichtlich um 
einige Monate verschieben.
 Bis Ende Februar sind im oberen Bereich 
des Turms große Bereiche des schad-
haften Verblendmauerwerks abgetragen 
worden, ebenso einige der betroffenen 

übrigens ein Kraftakt, die Uhr in Gang 
zu halten, denn nach dem Turmaufstieg 
müssen die drei zentnerschweren Ge-
wichte mit einer massiven Kurbel jeweils 
80 Umdrehungen nach oben gezogen 
werden, damit das Uhrwerk dann wieder 
sieben Tage läuft und auch schlägt. Die 
Zeiger und Ziffernblätter der Uhr werden 
derzeit entrostet und frisch lackiert. 
 Diese Arbeiten werden von der Firma 
Zachariä aus Leipzig ausgeführt, die einst-
mals auch Erbauerin dieser Uhr war. Die 
Kirchgemeinde ist froh, dass mit Förder-
mitteln des Bundes, des Landes Sachsen 
und der Landeskirche Sachsen nun er-
neut der Turm und in einem zweiten Bau-
abschnitt das Kirchenschiff von außen 
für die nächsten Jahrzehnte fi t gemacht 
werden und einladend in den ganzen 
Stadtteil strahlen können.

Zierelemente und Türmchen. Neue Form-
teile zum Wiedereinbau sind im Ziegel-
werk bestellt und werden im Frühjahr für 
den Wiedereinbau erwartet.
 Das Geläut (die Glocken) und die Uhr 
mit seinem Viertelstunden- und Stunden-
schlagwerk sind in eine Art Dornröschen-
schlaf versetzt worden. Der gesamte 
Glockenturm im Inneren ist eingerüstet 
und derzeit wird das Mauerwerk saniert 
und frisch verputzt. 
 Das mechanische Uhrwerk, das seit über 
115 Jahren zuverlässig läuft, ist einge-
haust, abgedeckt und wartet auf den Weck-
ruf aus dem Dornröschenschlaf. Es ist 

Es geschehen große Dinge in
unruhigen Zeiten            R. Wohlfarth

eine der vielen kleinen Baustellen am Bau

Wie ein Kunstwerk von Christo
– i 
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Sachsen war bereits vor über 100 Jahren 
Vorreiter – für Regelungen des Straßenver-
kehrs und für ein geordnetes Miteinan-
der von Fahrrädern, Fuhrwerken, Tram 
und PKW. 
 Damals wurden Fahrräder zunehmend 
populär. Es bildete sich eine eigene Indus-
trie, Fahrrad-Clubs und Reparaturwerk-
stätten, ebenso tauchten in den Gazetten 
erste Berichte über rüpelhaftes Fahren auf. 
Allerdings waren die meisten Straßen 
für Fahrräder gar nicht ausgerichtet, Fahr- 
und Fußgängerverkehr baulich nicht ge-
trennt, es dominierten Fuhrwerke und 
Tram. Dazu kamen die zunehmend popu-
lären Automobile, die ebenfalls Platz 
auf den Straßen beanspruchten. 
 Da sich das Fahrrad schnell vom Sport-
gerät zu einem in allen Schichten der 
Bevölkerung verbreiteten Verkehrsmittel 
entwickelte, wurde eine gesetzliche Rege-
lung erforderlich. Das Königreich Sachsen 
erließ bereits ab 1895 entsprechende Be-
stimmungen, inklusive Fahrverbote für 
Fahrräder in bestimmten Straßen, z.B. für 
die Grimmaische und die Petersstraße. 
Zugleich wurden in Erholungsgebieten 
eigene Rad-Ausfl ugswege angelegt: im 
Auenwald, im Rosental und im Connewit-
zer Revier.
Ab den 1890er Jahren dehnten sich die 
Städte immer stärker aus, Verkehr und 
Mobilität nahmen zu. Eine Trennung der 
Verkehrsarten mit separaten Spuren für 
Fußgänger, Radfahrer, Tram, Fuhrwerke 
und PKW wurde also dringend erforder-
lich, um Unfälle zu vermeiden. Durch die 
Anlage von Radwegen sollten ursprüng-
lich die Fußgänger vor den Radlern, zuneh-
mend aber die Radfahrer vor den PKW 
geschützt werden. 

(bei damals ca. 700.000 Einwohnern). In 
den 1940er Jahren galt das Radialsystem als 
überholt und wurde durch ein Radialen-
Netz ersetzt, das mehrere Ringe (nicht nur 
den Promenadenring) verband. Und diese 
Sichtweise prägt die Stadtplanung bis 
heute – mit klarer Bevorzugung der PKW. 
 Jetzt im Frühling tauchen die Räder 
wieder aus den Kellern auf. Wer im Winter 
eher Auto, Tram oder Bus nutzt, steigt an 
den zunehmend sonnigen und trockenen 
Tagen gerne wieder auf das Rad. Manch 
einer hat durch Corona das Fahrrad zu 
schätzen gelernt – man ist einfach fl exibler 
und gesünder unterwegs, Benzinpreise 
werden egal und auch eine aufwendige 
Parkplatzsuche fällt weg.
 Wie wäre es, den Plan von 1929 noch-
mals hervorzuholen und zu überlegen, 
welche der dort aufgeführten Achsen und 
Wege auch in eine moderne Planung 
übernommen werden könnten? Und 
gleichzeitig die damals vorgeschlagenen 
Straßenbreiten zu berücksichtigen – zur 

1926 erfolgte die Gründung der Zentral-
stelle für Radfahrwege, die einheitliche Prin-
zipien forderte. In Leipzig wurden als 
Regelquerschnitt sowohl für Fußgänger (F) 
als auch Radfahrer (R) jeweils 2 bis 3,2 Me-
ter (!) breite Wege propagiert. Die mitt-
lere der Zeichnungen zeigt den Vorschlag 
für Geschäftsstraßen: hier waren die 
Bäume nicht nur Schattenspender son-
dern dienten der Abgrenzung einer Be- und 
Entladespur sowie als Sicherheitsstrei-
fen für Radler vor geöffneten Autotüren! 
Dazu kam ein klares Budget im Straßenbau-
wesen: 1935 wurden in Leipzig 21.800 RM 
für Unterhaltung und Instandsetzung 
sowie 18.500 RM für Um- und Ausbau von 
Radwegen kalkuliert (1 RM = ca. 4,10 €).
 1929 entwickelte der damalige Stadtbau-
rat Hubert Ritter den ersten Generalbe-
bauungsplan. Dieser teilte die wachsende 
Stadt in Ringe und Radiale ein und ent-
hielt ein System der geplanten Fahrradver-
bindungen. Alle Verkehrsarten waren 
berücksichtigt, immerhin kurvten um 1930 
bereits gut 180.000 Räder durch Leipzig 

Vermeidung von Unfällen und gerade unter 
der zunehmenden Bedeutung des Rad-
verkehrs. Letztlich bedeutet das nichts an-
deres, als den Straßenraum entsprechend 
seiner Nutzungsintensität (neu) zu ver-
teilen – so wie es den Planern schon vor 
100 Jahren plausibel und sinnvoll erschien.  

Entwicklung des Radverkehrs und 
Wege-Planung in Leipzig          S. Albrecht

Straßenquerschnitte Leipziger Verkehrsplanung 
in den 1930er Jahren © Statist. Jahrbuch 1934

Generalbebauungsplan von H. Ritter, Leipzig 1929
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Was muss sich ändern, damit endlich 
mehr Leute den Schritt wagen, vom Auto 
ganz aufs Fahrrad umzusteigen? 
Zuerst mal den eigenen Schweinehund 
überwinden. Leichter macht es sicher eine 
fahrradfreundliche Infrastruktur, öffent-
licher Nahverkehr mit einer problemlo-
sen Fahrradmitnahme und durchaus eine 
Politik, die Alternativen zum individuel-
len Autoverkehr fördert und nicht den 
Autoverkehr hypt durch Kaufanreize und 
Umweltzerstörung durch Straßenneubau.

Was können Arbeitgeber für Anreize 
geben, damit ihre Angestellten das Fahr-
rad für den Weg zur Arbeit nutzen?
Voraussetzung ist eine sichere wetter-
geschützte Unterstellmöglichkeit für das 
Fahrrad am Arbeitsort. Perfekt ist, wenn 
der Arbeitgeber dazu noch Umkleide-
räume und Duschen vorhält. Michaels 
Arbeitgeber macht seinen Mitarbeitern 
ein Jobradangebot. 

ganze MDV-Netz zu zweit nutzen. So 
sind z. B. Flussradwegausfl üge sehr gut 
möglich, da man nicht wieder zum Aus-
gangspunkt zurück muss sondern irgend-
wo anders wieder in den Zug steigen kann. 
Fahrradausfl üge sind somit fl exibler zu 
gestalten. Außerdem nutzen wir Teilauto. 
Dabei haben wir den Vorteil, dass wir stets 
ein Auto in der passenden Größe nut-
zen können: Wenn wir nur zu zweit unter-
wegs sind einen Kleinwagen, bei größe-
ren Lasten einen Transporter und bei län-
geren Reisen einen größeren PKW, um 
z. B. die Fahrräder mitzunehmen oder da-
rin mal zu schlafen. Bei größeren Ent-
fernungen benutzen wir auch oft die Bahn, 
wir haben beide eine Bahncard25. 

Wie waren die allgemeinen Reaktionen 
Eurer Bekannten, Kollegen und Nachbarn 
auf Euren Verzicht auf das Auto?
Es wurde schon sehr bewundert, manche 
versuchen sich dann gleich zur recht-
fertigen, warum sie selbst nicht aufs Auto 
verzichten können 

Hat Euer Umstieg aufs Fahrrad Freunde, 
Nachbarn oder Kollegen animiert, 
ebenfalls aufs Auto zu verzichten?
Nein, das war aber auch nicht unser Ziel.

Reingard und Michael Stortz aus Stünz 
haben Ernst gemacht, ihr Auto abgeschafft 
und nutzten seit vier Jahren ausschließ-
lich Fahrrad und öffentliche Verkehrs-
mittel. Wir befragten Reingard Stortz nach 
ihren Erfahrungen.

Was hat Euch zum Umstieg aufs Fahrrad 
bewegt?
Das Auto stand zuvor schon die meiste 
Zeit unbenutzt vor der Tür, und wir waren 
sehr viel mit dem Fahrrad und öffent-
lichen Verkehrsmitteln unterwegs. Wir 
fi nden, dass Fahrradfahren entschleunigt 
und Stress und Terminhetze reduziert. 
Wir erleben die Nachhausefahrt nach der 
Arbeit mit dem Fahrrad meist als gefühlte 
Freizeit, während die Fahrt mit dem 
Auto noch als Teil der Arbeitszeit empfun-
den wurde. 

Wie seid Ihr vorgegangen Euch von Eurem 
Auto zu trennen? 
Wir hatten erst mal den Restwert vom 
Auto im Autohaus ermitteln lassen, um es 
zu verkaufen. Dann hat sich die Sache 
selbst erledigt, weil Michael einen Unfall 
hatte und das Auto Totalschaden. 
 
Wie leicht ist Euch der Umstieg aufs Fahr-
rad gefallen und was hat genervt?
Dadurch, dass das Auto ohnehin schon 
weitgehend kaum benutzt wurde, war das 
keine große Veränderung, mit Ausnahme 
des Großeinkaufs am Wochenende. Das 
machen wir jetzt mit vier Packtaschen am 
Fahrrad, und die Getränke werden bei 
Flaschenpost bestellt und ins Haus gelie-
fert. Wir haben uns einen Sodastreamer 
gekauft, damit wir das Wasser selbst 
sprudeln können. Anstrengend ist, dass 

man manchmal Dinge mit sich rum-
tragen muss, die man sonst im Auto lassen 
könnte, wie Einkäufe, Jacke, Regensachen, 
 … außerdem das Radfahren bei richtig 
schlechtem Wetter. Da würde ich manch-
mal gern ein Auto benutzten, aber es 
steht halt keins vor der Tür und es geht 
auch, es gibt ja Regensachen.

Was werdet Ihr keinesfalls an Eurem 
früheren Auto vermissen?
Reifenwechsel, Autowerkstatt, Repa-
raturen, Versicherungen, Kümmern um 
das alles und natürlich das Bezahlen.

Was macht Ihr, wenn Ihr mal eine wei-
tere Strecke zurücklegen müsst oder was 
Größeres transportieren möchtet?
Weil mein Arbeitsort in Gerichshain liegt, 
habe ich eine Monatskarte für zwei Zo-
nen und am Wochenende können wir das 

Der Umstieg vom Auto aufs Fahrrad: Interview 
mit Frau Reingard Stortz aus Stünz        M. Zinger 

Reingard und Michael Stortz © F. Miethling

Haustechnik Heim GmbH & Co. KG
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Man kann es jeden Abend erleben: In der 
Wurzner Straße und ihren Nebenstraßen 
füllen sich die Parkplätze, ab 20 Uhr  
sind dort alle Parkplätze besetzt und ver- 
zweifelt fahren parkplatzsuchende Auto-
fahrer durch das Viertel, in der Hoffnung, 
dann doch noch irgendwo einen Abstell-
platz zu finden, meist wird dann das Ge- 
fährt verkehrswidrig in der Ecke einer 
Straßeneinmündung abgestellt.  
  Kommt nun noch hinzu, dass in diesem  
Bereich Parkplätze wegfallen sollen, um 
mit Fahrradstreifen Gefahrstellen für Rad- 
ler zu beseitigen, dann ist nur allzu ver- 
ständlich, dass manchem Autobesitzer die  
Zornesröte ins Gesicht steigt.  
  Statt Wut ist Weiterdenken ratsam:  
Einen Parkplatz für alle wird es nicht mehr  
lange geben – nur wenn ein signifikan- 
ter Anteil der Bewohner auf einen PKW 
verzichtet und stattdessen Fahrrad und/
oder öffentliche Verkehrsmittel benutzt,  
haben die verbliebenen Autobesitzer noch 
eine Chance irgendwo einen Parkplatz 
zu finden. Jeder Fahrradfahrer trägt also 
dazu bei, dass Autofahren in der Groß-
stadt überhaupt noch möglich ist. Die in  
der Vergangenheit noch verfügbaren Park- 
plätze waren nur dem Umstand zu ver-
danken, dass zahlreiche Häuser in der 
Wurzner Straße und Umgebung unsaniert 
leer standen. 
  Das Foto rechts verdeutlicht es, es wurde 
aufgenommen im Hinterhof der Wurzner 
Straße 180. Zu sehen sind 24 Fahrräder  
der Bewohner, mit einer Ausnahme haben 
alle Bewohner dieses Gebäudes kein eige- 
nes Auto mehr. Man stelle sich nun vor, 
sie hätten statt dieser 24 Fahrräder 24 PKW,  

wo sollten diese parken? Es kommt aber  
noch dicker: Das Eckhaus Wurzner Stra- 
ße 178 wird derzeit saniert mit 14 neuen  
Wohnungen, auf der anderen Straßenseite  
in der Wurzner Straße 173 wird eben- 
falls saniert und in Kürze werden dort 24 
weitere Wohnungen bezugsfertig. Und 
wenige Schritte weiter werden demnächst  
in den leerstehenden unsanierten Woh- 
nungen der Häuser Wurzner Str. 141  
und 195 neue Wohnungen entstehen. Wer  
eins und eins zusammenzählen kann:  
Es kann so nicht weitergehen, wenn wie 
in der Vergangenheit pro Wohnung  
ein oder manchmal sogar zwei PKW hin- 
zukommen, sie werden unmöglich einen 
Parkplatz finden.
  Tja, liebe Autobesitzer, das wird hart 
und darum seid froh über jeden Fahrrad-
fahrer in unserem Stadtteil, seid nett  
zu ihnen und gönnt ihnen einen sicheren 
Fahrradweg. Rechtlich haben sie darauf 
einen Anspruch, es gibt ein Grundrecht 
auf körperliche Unversehrtheit. Aber wer 
hat je von einem Recht auf einen kos- 
tenlosen Parkplatz im öffentlichen Stra-
ßenbereich gehört? 
  Um keine Missverständnisse aufkom-
men zu lassen: Nicht jeder Autofahrer wird  
aufs Fahrrad umsteigen können, viele 
sind beruflich auf ihren PKW angewiesen  
und für manchen war der PKW ein lang- 
ersehnter Traum für individuelle Mobi- 
lität, den er nicht aufgeben möchte. Es gilt  
aber als realistisch, dass mindestens  
25 Prozent des Autoverkehrs durch Fahr-
radfahren reduziert werden kann. Und 
wenn wir dies erreichen, dann erspart 
uns dies viele Straßenbauvorhaben und 

Parken in der Wurzner Straße:  
Warum PKW-Besitzer sich über Fahrradfahrer 
freuen sollten.                                 M. Zinger

uns Sellerhäuser-Stünzer den Mittleren 
Ring.    
  Weil jeder, der ein Problem benennt, 
sich auch Gedanken machen sollte,  
wie das Problem gelöst werden kann, ha-
ben wir nachgedacht und stellen fest:
 – Man kann hoffen, dass sich das Problem 
von selbst erledigt – dem Kinderalter,  
in dem man noch an Wunder und Mär-
chen glaubt, sind wir aber entwachsen, 
darum verwerfen wir diese Idee mal 
gleich.
 – Man kann sich jedes Mal tierisch aufre- 
gen, weil man keinen Parkplatz mehr 
findet – hierfür hält die Händel Apotheke 
Baldrian und Herztropfen bereit, aber 
auch diese Idee gefällt uns nicht.
 – Man sucht nach neuen Möglichkeiten 
für zusätzliche Parkplätze für Anwohner: 
Im Stadtteil gibt es noch einige Brach- 
flächen, auf denen man Anwohnerpark-
plätze einrichten könnte. Das wird aber 
nicht ohne Kosten für die Autobesitzer 
sein und ist keine schnelle Lösung.  
 – Man erdenkt sich eine intelligente Park- 
raumbewirtschaftung, die Anwohner 
beim Parken bevorzugt, in vielen Städten 
ist dies erfolgreich etabliert. 
 – Für die dortigen Geschäfte, für die eine  
kurzzeitige Parkmöglichkeit ihrer Kunden  

existenziell wichtig ist, wäre die Einrich-
tung von einigen Kurzzeitparkplätzen hilf- 
reich. Das müssen keine gebührenpflich- 
tigen Parkautomaten sein, hilfreich wäre  
eine Begrenzung auf die übliche Einkaufs- 
zeit von 30 Minuten und Regelung über 
eine Parkscheibe.
  Wie man es dreht und wendet: Es wird  
nicht einfach, wir leben in einer Groß-
stadt und es wird  nicht mehr lange mög- 
lich sein, dass jeder direkt vor seiner 
Haustür und kostenlos im öffentlichen 
Straßenraum parkt. 
  Unser Vorschlag: Lasst uns gemeinsam 
darüber nachdenken und beraten. Der 
Bürgerverein hat hierzu vor, den neuen
Baubürgermeister Thomas Dienberg 
 im September zu einem Bürgergespräch  
einzuladen, Motto Droht Sellerhausen- 
Stünz der Verkehrskollaps?

Eine Parkgarage für Sellerhausen ?
Bereits in der Ausgabe 24 der Sellerhäuser 
Depesche vom April 2020 schrieben wir  
über das Parkplatzproblem und stellten als  
eine mögliche Lösung vor, vorhandene 
Garagenhöfe zu sanieren und dabei mit 
zweigeschossigen Parkdecks die Anzahl der 
Stellplätze zu verdoppeln. Wie so etwas  
in die Wege geleitet werden könnte, kön- 
nen wir vom Nachbarstadtteil Anger-Crot- 
tendorf lernen: Ein findiges Mitglied der 
Grünen des Stadtbezirksbeirats-Ost brach- 
te einen Antrag ein, die Möglichkeit zu 
überprüfen, inwieweit ein mehrstöckiges  
Parkdeck errichtet werden kann, das 
dann für die Nutzenden kostenpflichtig 
ist. Sollte das Prüfergebnis positiv aus- 
fallen, stellt die Stadtverwaltung die zu er- 
wartenden Kosten weiterer Planungen  
in den Doppelhaushalt 2021/2022 ein und  
setzt das Bauvorhaben entweder selbst 
um oder sucht einen privaten Investor und 
Betreiber. (Quelle: Anger-Crottendorfer 
Anzeiger Winter 2020)    

Räder im Hof
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Die in Leipzig vor neunzig Jahren bestehen- 
de Vorreiterrolle des Fahrrads ist inzwi- 
schen dem motorisierten Verkehr gewichen,  
insgesamt über 263.000 Kraftfahrzeuge 
waren in der Messestadt 2019 angemeldet.  
Doch in den letzten Jahren zeigten sich 
Grenzen des wachsenden motorisierten 
Verkehrs: Staus, Abgase, Verkehrslärm, feh- 
lende Parkplätze, erhöhte Unfallzahlen 
und ein gestärktes Umweltbewusstsein im 
Zusammenhang mit dem Klimawandel 
sorgen bei vielen Stadtbewohnern für ein 
Umdenken – nicht nur in Leipzig son-
dern in fast allen Großstädten weltweit.  
Damit die Stadt nicht im Autoverkehr 
erstickt, sollen der öffentliche Nahver- 
kehr und der Fahrradverkehr gestärkt wer- 
den. Im Jahr 2010 wurde für Leipzig ein 
ambitionierter Radwegeentwicklungs-
plan erstellt, der 2012 von der Stadtverord- 
netenversammlung beschlossen wurde. 
159 Haupt-, 84 Ergänzungs- und 187 (!) Infra- 
strukturmaßnahmen (insgesamt 430!!) 
waren in dem Plan aufgeführt, der Anteil 
der Radwege sollte bis 2020 auf 20 Pro-
zent aller Verkehrswege erhöht werden. Ein 
großartiger Plan für das Fahrrad, doch  
es kam anders: Die im Radwegeplan be- 
schlossenen Vorhaben wurden einfach 
nicht durchgeführt. Ebenso wenig wurde 
der im Plan festgesetzte jährliche Be- 
richt von der Verwaltung erstellt, eigent-
lich war er dafür vorgesehen, dass die 
Stadtverordneten den Fortschritt bei den 
beschlossenen Maßnahmen verfolgen 
und kontrollieren können. So schlief der 
beschlossene Radwegeplan durch Un-
tätigkeit seitens der Verwaltung einfach 
ein. Nach Recherchen des Allgemeinen 
Deutschen Fahrradclubs (ADFC) Leipzig 
wurden bis 2020 gerade mal nur 25 Pro-

den Bezirk Leipzig-Ost und Sprecherin  
ihrer Fraktion für Wohnungs- und Ver- 
kehrspolitik. Das Maßnahmenbündel 
umfasst längst im Jahr 2012 beschlossene  
Vorhaben, die dazu mit geringem finan-
ziellem Aufwand realisierbar wären. Eine 
Ausrede für weiteres Nichtstun sollte es 
damit nicht geben: Keine langen Planungs- 
verfahren und kein Verweis auf fehlende 
Haushaltsmittel, denn die Maßnahmen 
sind längst beschlossen …  
  Wir haben das vorgeschlagene Sofort- 
programm aus Sicht von Sellerhausen- 
Stünz untersucht und stellen dazu fest: 
Die Ausweisung eines durchgängigen 
Fahrradwegs entlang der Riesaer Straße 
kommt uns sehr entgegen, hier liegen 
Supermärkte und das Paunsdorf Center, 
Ziele, die zu den Alltagsfahrten vieler  
Sellerhäuser-Stünzer Fahrradfahrer zählen.  
Was aber gar nicht geht:  Der Fahrrad- 
weg von der Riesaer Straße endet abrupt 
beim Übergang in die Wurzner Straße.  
Ab der Einmündung Rüdigerstraße durch- 
fahren die aus Richtung Paunsdorf kom- 
menden Fahrradfahrer eine lebensgefähr- 
liche Engstelle: Rechts parkende Autos, 
links die Straßenbahnschienen. Kommt in  
diesem Bereich eine Straßenbahn, so  
verbleibt den Fahrradfahrern nur eine Spur,  
die gerade mal 80 cm breit ist, auf der sie 

zent (!!) der Maßnahmen aus dem 2012 
beschlossenen Radwegeplan umgesetzt. 
Offenbar hatte die Leipziger Stadtver- 
waltung vor der Autofahrerlobby kapitu- 
liert. Es fehlte nicht an Konzepten son-
dern an der Umsetzung.  
  Mit fatalen Folgen: Die Polizeistatistik 
2019 weist für Leipzig 1221 (!) Verkehrs- 
unfälle mit Fahrradfahrer*innen aus, da- 
runter 904 zum Teil schwer Verletzte und 
vier Tote. 45 Prozent aller Verkehrsun- 
fallopfer mit Personenschäden in Leipzig 
sind Fahrradfahrer! Nur bei knapp der 
Hälfte der Unfälle mit Fahrradfahrern regis- 
triert die Polizei eine Mitschuld der Auto- 
fahrer. Häufigste Ursache: Radfahren in  
Leipzig ist einfach brandgefährlich, weil 
es versäumt wurde, sichere Radwege  
zu schaffen. Es ist skandalös, dass die zu- 
ständigen Behörden entweder zu faul 
oder zu ignorant sind, die längst beschlos- 
senen Maßnahmen für eine sichere fahr- 
radfreundliche Mobilität umzusetzen. 
Dies ist nicht länger hinnehmbar und da- 
für gibt es kein Verständnis. 
  2020 hatte eine Gruppe von Stadtver-
ordneten der SPD-Fraktion keine Geduld 
mehr mit der Untätigkeit der zuständi-
gen Behörden und forderte ein Sofortpro-
gramm für den Ausbau von Radwegen. 
»Wir wollen den Umstieg auf das Fahrrad 
einfacher machen und Anreize schaf- 
fen, für den Alltag vielleicht doch eher das  
Rad als das Auto zu nutzen. Die Entwick-
lung des Radverkehrs in Leipzig ist eine 
Erfolgsgeschichte. Radfahrende sorgen für  
weniger Staus und bessere Luft. Aber in 
den vergangenen Jahren ist der Ausbau der  
Radwege eingeschlafen. Das wollen wir 
mit unserem Sofortprogramm aufbrechen«  
sagt Anja Feichtinger, Stadtverordnete für 

nicht mehr ausweichen können, manch 
einer erleidet hier Todesängste! Und  
hoffentlich öffnet sich nicht noch unver-
mittelt eine Autotür…
  Darum liebe Stadtverordnete: Macht bit- 
te Nägel mit Köpfen und ergänzt das So- 
fortprogramm, damit solche Gefahrenstel- 
len beseitigt werden, von denen es noch 
weitere im Stadtteil gibt. Wir brauchen an 
solchen Engstellen ein Parkverbot zu- 
mindest auf einer Straßenseite, damit ein 
Fahrradstreifen mit einer Mindestbreite 
von 1,50 m – besser 2 m – entsteht, wie ihn  
auch die geltende Straßenverkehrsord- 
nung fordert - oder alternativ eine Überprü- 
fung, inwieweit als Ausweichmöglichkeit 
der 3,20 m breite Gehweg von Fahrrad- 
fahrern abschnittsweise mitgenutzt wer- 
den kann. Abzulehnen sind an dieser 
Stelle Forderungen, Parkbuchten zu Las- 
ten des Gehwegs anzulegen, in den Häu-
sern befinden sich Wohnungen, in denen 
Menschen wohnen. Diesen dann mit 
einem Abstand von 1,5 Metern Autos vor 
ihre Schlaf- und Wohnzimmer zu setzen, 
ist unzumutbar. 
  Und wenn wir schon dabei sind Wün-
sche zu äußern: Gern hätten wir auch 
eine Reihe von Fahrradbügeln, an denen 
parkende Fahrräder angeschlossen  
werden können.  

Radfahren in Sellerhausen: 
Todesängste in der Wurzner Straße              M. Zinger

Wie soll hier ein Radler noch unbeschwert fahren?



3332

Circa 30 Bäume und ihre Baumscheiben 
säumen die Wurzner Straße, letztere  
bis auf wenige schöne Ausnahmen eine 
grauer als die andere.
  Grund genug für den Bürgerverein an 
diesem abschreckenden Bild etwas zu än- 
dern und die Brachen farbenfroh zu be- 
pflanzen.
  Das sieht nicht nur schöner aus, auch 
Insekten profitieren vom zusätzlichen 
Nektar- und Pollenangebot auf den Baum- 
beeten, blühende Minibeete verändern 
das Straßenbild und steigern das Wohlbe- 
finden der Anwohner. Ein weiterer posi- 
tiver Effekt des liebevoll angelegten Baum- 
beets: Die Fläche wird hoffentlich selte-
ner zugemüllt oder als Fahrradparkplatz, 
Aschenbecher oder Hundeklo genutzt.
  Am 6. März 2021 wurden auf Initiative 
und mit Unterstützung des Bürgervereins 
die ersten Baumscheiben begrünt. Ziga-
rettenkippen auflesen (eklig), Boden  
lockern (Aua!), Pflanzlöcher buddeln (ging 
so), Pflanzen einsetzen (ganz einfach!) 

Wir unterstützen Ihr Engagement mit 
der Bereitstellung von Pflanzen und einer 
erfahrenen Vorortberatung. Gemeinsam 
bringen wir Sellerhausen-Stünz zum 
Blühen!
  Haben wir Ihr Interesse geweckt? Dann 
melden Sie sich unter baumscheiben@
bv-sellerhausen.de !
  Wenn Sie unser Projekt finanziell 
unterstützen wollen, freuen wir uns über 
Ihre Spende: 
DE37 8605 5592 1100 6858 00
Sparkasse Leipzig
Kennwort: Sellerhausen blüht auf
  Tipp: Die Baumscheibe zusammen  
mit Nachbarn aus dem Kiez zu bepflanzen 
und zu pflegen, halbiert die Arbeit und 
verdoppelt den Spaß!

und Gießen (ganz oft!) – war bis auf die 
ersten Hackenschläge (und die letzten) 
gar nicht so schwer.
  Mit gutem Beispiel ging die Hausge- 
meinschaft der Wurzner Straße 155 voran, 
die die Baumscheibe vor dem Grund-
stück Wurzner Straße 157 verschönerte. 
Die Konzeption für das Beet wurde von  
Florissimo nach den Maßstäben Nachhal- 
tigkeit, Bienenfreundlichkeit, Robustheit  
und Abwehr von kotenden Hunden ent-
wickelt.   
  Dank üppiger Pflanzenspenden aus 
Stünzer Gärten und dem fachlichen sowie 
körperlichen Einsatz von deren Besitzern, 
können sich die Passanten und hoffent-
lich bald die Insekten über weitere aufge-
wertete Baumscheiben freuen.
  Machen auch Sie mit bei unserem Pro- 
jekt Sellerhausen blüht auf, werden Sie 
Blühpate und begrünen und betreuen Sie 
eine Baumscheibe im Stadtteil. Unser Ziel 
ist es, bis Ende Oktober 2021 alle Baum-
scheiben zu begrünen.

Sellerhausen-Stünz blüht auf –  
Paten gesucht!                                      A. Kalteich

Baumscheibenbepflanzung Wurzner Straße 157 © A. Kalteich

Auch die Jüngsten hatten ihren Spaß © M. Zinger
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April! Frühling! Jetzt wird es Zeit, Balkone  
und Gärten zu gestalten! Wenn wir uns 
daran erinnern, dass wir uns vor einem 
Jahr im ersten Lockdown befanden, Freizeit- 
flächen und Spielplätze gesperrt und Akti- 
vitäten im Grünen eingeschränkt waren –  
wie gut hatten es diejenigen, die über 
einen Balkon oder gar Garten verfügen!
  Umso verwunderlicher erscheint uns 
beim Spazieren durch den Stadtteil die zu- 
nehmende Zahl der Vorgärten, deren 
Rasenflächen durch weißen oder grauen 
Schotter ersetzt wurden. Etwas bizarr 
wird es, wenn dennoch etwas Grün die ein- 
heitliche Fläche unterbrechen soll und 
dafür künstliche Büsche gepflanzt werden. 
  Wir rätseln – wie kann das sein? Einer-
seits freut man sich, die Natur genießen zu 
können, viel wird berichtet über ausster-
bende Insekten, die keine Nahrung mehr 
finden – und dann das? 
  Ja, Gärten machen Arbeit. Der Rasen will  
gemäht, das Unkraut entfernt, Schne- 
cken und Mehltau ärgern Salat und Rosen.  
Und ab Herbst sorgt das Laub der Bäume 
für stete körperliche Betätigung: Harken 
und Einsammeln …
  In der letzten Depesche berichteten wir 
über die Bemühungen, den Friedhof  
Sellerhausen zu einer Heimat für Insekten,  
Vögel und andere Kleintiere zu machen. 
Auch öffentliche Grünflächen, Balkone 
und Gärten können zur Artenvielfalt bei-
tragen. Dazu initiiert der Verein gerade 
die Begrünung von Baumscheiben an der 
Wurzner Straße. An heißen Tagen ist  
die Verdunstung auf vielen kleinen Grün- 
und Gartenflächen entscheidend für  
das Wohlbefinden von Menschen und Tie- 
ren im direkten Umfeld. Solche Flächen 
werden immer wichtiger!

Ordnungswidrigkeit geahndet werden. In 
den meisten Bundesländern sind Schot- 
tergärten ebenfalls verboten, das wird 
zunehmend kontrolliert, häufig ein Rück- 
bau angeordnet und zusätzlich ein Buß-
geld verhängt. 
  Unser Appell: Sollten Sie mit einem sol- 
chen Schottergarten liebäugeln – schau-
en Sie doch mal im Internet unter Gärten  
des Grauens bzw. Schottergärten – hier  
finden sich viele abschreckende Varianten. 
Und falls Sie schon einen angelegt haben  
 – überlegen Sie, ob Sie nicht doch wieder 
zu einem richtigen Garten wechseln wol- 
len. Das Frühjahr bietet eine gute Gelegen- 
heit, einen Garten anzulegen, der diesen 
Namen wirklich verdient und gleichzeitig 
einen wichtigen Beitrag für die Arten- 
vielfalt und das Klima in Ihrer direkten Um- 
gebung leistet. Ein Vorgarten ist ja nicht 
nur die Visitenkarte eines Hauses sondern 
auch ein Teil des öffentlichen Grünrau-
mes. Anregungen für eine abwechslungs-
reiche Gestaltung eines Vorgartens gibt 
es z. B. hier: www.rettet-den-vorgarten.de 
oder beim Naturschutzbund Sachsen 
www.sachsen.nabu.de.
  Und ganz ehrlich, finden Sie es nicht 
auch viel erholsamer, auf einen grünen 

Schottergärten, denen Rasen, (Obst-)
Bäume und bunte Staudenbeete fehlen, 
sind tote Flächen und ökologisch völlig 
wertlos. Im Gegenteil: Sie bedrohen  
die Artenvielfalt und verhindern das Ver- 
sickern von Regenwasser in die Böden, 
die ja quasi versiegelt sind. Und damit 
überlasten sie die öffentlichen Regenent- 
wässerungssysteme, so dass es bei Stark- 
regen verstärkt zu heftigen Überschwem-
mungen kommen kann. Wenn keine 
Pflanzen wachsen, kann auch keine Feuch- 
tigkeit verdunsten – die Luftfeuchtigkeit  
sinkt und damit fällt die kühlende Wir- 
kung weg. Im Gegenteil: die Steine spei- 
chern die Wärme, damit wird eine Abküh-
lung am Abend und in der Nacht ver-
hindert.  Sommerhitze und Trockenheit 
werden verstärkt. 
  Außerdem sind diese Gärten gar nicht 
so pflegeleicht, wie sie im ersten Moment 
erscheinen: wenn die Steine dauerhaft 
gut aussehen sollen, müssen Schmutz, Un- 
kraut, Moos und Algen, Laub und Nadeln 
regelmäßig entfernt werden. Per Hand 
oder mittels meist giftiger Pestizide oder 
es kommen Laubbläser zum Einsatz,  
die nicht nur Lärm verursachen, sondern  
auch Staub und Milben in der Luft ver-
wirbeln. 
  Übrigens, wussten Sie, dass es in Leipzig 
seit 1996 eine Vorgartensatzung gibt (Sat-
zung über die gärtnerische Gestaltung von 
Vorgärten im Gebiet der Stadt Leipzig)? Sie 
bestimmt, dass Vorgärten im Stadtge- 
biet nicht als Schottergärten angelegt wer- 
den dürfen, im Gegenteil: sie »sind gärt- 
nerisch anzulegen« (§ 2 Absatz 1, Satz 1). 
Schottergärten sind somit keine grün-
gärtnerische Nutzung – sie verstoßen klar 
gegen diese Satzung und können als 

Garten mit echtem Rasen, blühenden 
Pflanzen und Bäumen zu schauen als auf 
eine Steinwüste? Steine gibt es in einer 
Stadt ja schon genug. 

Schottergärten oder die Vorgärten 
des Grauens                                   S. Albrecht

Vorgarten mit grüner Insel  
© NABU, Dietmar Oeliger
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Die Baumaßnahmen zur Sicherung des 
Sellerhäuser Viaduktes wurden Ende 2020 
abgeschlossen. Nachdem die Gerüste ge-
fallen sind, erstrahlten die sanierten Natur-
steinbögen in voller Pracht. Nur einigen 
Idioten gefi el es, die Brücke mit hirnrissi-
gen Sprüchen und Schmierereien zu ver-
unstalten.
 Nun kehrt auf der Baustelle erst mal 
etwas Ruhe ein. Die Planungen am Seller-
häuser Bogen laufen allerdings auf Hoch-
touren und die Architekten überlegen, mit 
welchen technischen Lösungen die Um-
setzung des Siegerentwurfes am eindrucks-
vollsten gelingt. In den Findungsprozess 
sollen auch die Bürger einbezogen werden; 
gleichfalls bei der Planung der Umgestal-
tung des alten Dorfplatzes in Sellerhausen. 
 Wie das am besten erfolgen kann, ist 
Teil der momentan ebenso laufenden Ab-
stimmungen der beteiligten Ämter zur 
Kommunikationsstrategie zum Parkbogen 
Ost. Zudem wird der Internetauftritt des 
Parkbogen Ost auf Leipzig.de angepasst. 

Für Fragen rund um das Projekt wurde 
eine neue Mailadresse eingerichtet: 
parkbogen@leipzig.de.
 Im kommenden Jahr wird dann am Via-
dukt weiter gebaut. Ebenso sollen die 
Brücken in der Bernhardstraße (KGV Sel-
lerhausen) und der Theodor-Neubauer-
Straße saniert werden.

Parkbogen Ost mit dem Sellerhäuser Viadukt    A. Kalteich 

Parkbogen Ost – Viadukt-Sanierung ©F. Miethling

Vorsorgecenter Bromme & Vogel 
Markt 11 · 04425 Taucha
Telefon +49 34298 495153 · Mobil +49 178 7114351
sandra.bromme@wuerttembergische.de
www.wuerttembergische.de/versicherung/sandra.bromme

Persönlich. Verlässlich. Individuell. 
Als Partner des Mittelstands  
an Ihrer Seite. 
Jeder Unternehmer weiß, dass eine erfolgreiche 
Geschäftstätigkeit nur durch einen reibungslosen 
Betriebsablauf möglich ist. Man kann noch so 
gewissenhaft vorsorgen, irgendetwas kann immer 
schiefgehen. In diesen Fällen sind wir für Sie da – 
als  Partner des Mittelstands.

Wir beraten Sie gerne.
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Wir schreiben das Jahr 2006, in dem sich am 
10. Februar in der Gaststätte Volksgarten in der 
gleichnamigen Kleingartenanlage zwei Handvoll 
engagierte Bürger zusammensetzten, und mit 
dem Ziel, die Entwicklung und Verschönerung vor-
an zu treiben, den Bürgerverein Sellerhausen- 
Stünz gründeten. 
  Von den damaligen Erstunterzeichnern der  
Satzung sind noch Ursula Schneider, Jörg Graf, 
Ronald Pohle, Holger Gasse und Axel Kalteich im 
Verein aktiv.
  Die ersten Ideen waren noch sehr diffus. Auf 
jeden Fall sollte das Stadtteilfest wieder ins Leben  
gerufen, die 24. Grundschule erhalten bleiben  
und der Stünzer Park aufgewertet werden. 
  Wie Rom nicht nur an einem Tage erbaut wurde, 
hieß es für uns auch bald zu schauen, welche  
Ideen realistisch sind und welche Felder wir mit 
unseren Kapazitäten bearbeiten können. 
  Im Laufe der Zeit konnten wir die ersten Spuren  
hinterlassen, was den damals bei uns aktiven 
Stadträten zu danken ist, die umsichtig einige 
unserer Projekte (Buslinie 77, Spielplatz Püchauer 
Straße, Ampelanlage Leonhard- Frank-Straße) 
durchboxten.
  Inzwischen sind unsere Veranstaltungen, wie 
Stadtteilfest (seit 2006), Teichkonzert (2011), Sel- 
lerhäuser Adventslicht (2008), Frühjahrsputz (2009),  
Parkpflege (2012), Sellerhäuser Depesche (2008) 
und Sellerhäuser Gespräche (2007) wichtige Bau-
steine des Gemeinwesens unseres Stadtteils. 
  Momentan engagieren sich 115 zahlende Mit-
glieder im Bürgerverein Sellerhausen-Stünz.  
Das sind ca. 1,5 Prozent der Bewohner unseres 

Stadtteils. In den letzten beiden Jahren stieg die 
Mitgliederzahl um jeweils über 10 Prozent jährlich.
  Unter unseren Mitgliedern finden sich Berufs- 
tätige, Rentner, Arbeitslose und Gewerbetreibende,  
Familien mit Kindern, gleichgeschlechtliche Be- 
ziehungen, Alleinstehende, hier Geborene, Zugezo- 
gene und Menschen verschiedener Hautfarben 
und Nationalitäten, verschiedener Konfessionen 
und Konfessionslose. All diese Kriterien spielen 
für die Arbeit im Bürgerverein keine Rolle – wichtig 
ist das Engagement für den Stadtteil. Der Bürger-
verein ist überparteilich und gemeinnützig.
  Natürlich mussten wir über die Jahre auch Rück- 
schläge einstecken, Lehrgeld zahlen oder auch 
mal zwei bis drei Schritte zurückweichen. Gemes-
sen an dem, wofür wir 2006 angetreten sind, liegt 
die Erfolgsquote bei 90 Prozent. Die 24. Grundschu- 
le ist inzwischen zweizügig und saniert, das näch- 
ste Parkfest, soll am 18. Juli 2021 stattfinden, der 
Stünzer Park wurde durch das Notenrad-Kletter- 
orchester, eine Boule-Bahn, Bänke und Papierkörbe 
aufgewertet. Ein Straßenbau durch den Park ist 
nach unserer machtvollen Demonstration vom 
3. Mai 2019 mit knapp 1.000 Teilnehmern kaum 
noch denkbar. Die Teichsanierung und dessen 
Wasserversorgung bekommen wir mit Ihrer Unter-
stützung auch noch hin!
  Unser Anspruch ist weiterhin, durch Mitgestal-
tung, eigenes Anpacken, Information und kulturel-
le Angebote die Lebensqualität der Bürger unse-
res Stadtteiles zu erhöhen und die Menschen zu 
eigenem Engagement zu bewegen. Engagement 
lohnt sich!

15 Jahre Bürgerverein Sellerhausen-Stünz           A. Kalteich 
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Beschämend, mit welcher Ignoranz und 
Rücksichtlosigkeit Leute meinen, den 
Stünzer Park zur Partyzone erklären zu müs-
sen. Niemand hat etwas gegen ein gesel-
liges Beisammensein. Das jüngste Bei-
spiel vom 14. März 2021 hat aber nichts 
mit einer Feier zu tun.
 Kontrollverlust, Dummheit und Vanda-
lismus torpedieren jedes Engagement 

von Privatpersonen und Vereinen für 
den Park – als Betrachter ist man einfach 
nur fassungslos!
 Um den Mülleimer hat der Bürger-
verein drei Jahre gekämpft. Dieser kostete 
450,00 €.
 Hinweise zu den Verursachern bitte 
an 0341 – 123 8850 oder ordnungsamt@
leipzig.de.

Das Allerletzte                   A. Kalteich 

Teichkonzert
          zur 
    Vollmondnacht

www.bv-sellerhausen-stünz.de    I   info@bv-sellerhausen.de

Samstag, 
28. August 2021 

20:00 Uhr
Teich im Volkshain

Stünz

Wir hoffen, dass es die Situation zulässt, unser Teichkonzert in der gewohnten 
Form zu feiern. Über Änderungen, Einschränkungen oder schlimmstenfalls  

eine Absage werden wir auf unserer Homepage informieren.

Partyreste von Müll-Vandalen © M. Handke
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In den vergangenen Ausgaben der Seller- 
häuser Depesche war viel zu lesen vom 
Wunder der Wurzner Straße. Wunder haben  
wir es genannt, weil vor nicht allzu langer  
Zeit kaum noch jemand daran geglaubt 
hat, dass die dort leerstehenden, halb ver- 
fallenden und unbewohnbaren Gebäude  
je wieder zu neuem Leben erweckt werden.  
Jetzt sind fast alle Häuser wunderschön 
und aufwendig saniert und zu begehrten 
Wohnquartieren geworden. Doch schön 
sanierte Fassaden allein machen noch 
keine Wohlfühlqualität einer Straße aus. 
Wir schlagen darum noch einige Ver- 
besserungen vor, es sind allesamt Maß- 
nahmen, die ohne große finanzielle  
Budgets auskommen und die zeitnah rea- 
lisiert werden können, so dass wir hof- 
fentlich in der nächsten Ausgabe der 
Depesche am 1. Oktober 2021 darüber be- 
richten können.

1. Mehr Sauberkeit
Die Wurzner Straße soll nach den Reini- 
gungskategorien der Stadt Leipzig zwei- 
mal wöchentlich, der Gehweg einmal 
wöchentlich gereinigt werden, hierfür be- 
zahlen die Anlieger auch entsprechende  
Straßenreinigungsgebühren. Diese Reini- 
gung wird auch ausgeführt, doch meist 
nur mit einem Kehrwagen, der dann natür- 

4. Schwengelpumpe
Schwengelpumpen, vermutlich 100 Jahre 
alt oder älter, gehörten früher mal zur 
Wasserversorgung im Stadtteil. Einige, wie 
hier vor der Wurzner Straße 143, blieben 
zur Erinnerung erhalten und stehen unter 

lich nicht den Müll erfasst, der zwischen 
den parkenden Autos und der Bordstein- 
kante liegt. Gelegentlich erleben wir, dass 
auch diese Bereiche von der Stadtreini-
gung mit Schippe und Kehrschaufeln vom  
angestauten Müll befreit werden.
  Danach ist es eine Wohltat, die saubere 
Straße zu betrachten. Unser Wunsch an 
die Stadtreinigung: Bitte häufiger wieder-
holen. Und natürlich an die Müllverur- 
sacher: Bitte entsorgt Euren Müll nicht in 
unseren Straßen.	

2. Baumscheiben bepflanzen
Lauter kleine blühende Inseln entlang der 
Wurzner Straße in Sellerhausen-Stünz  
blüht auf. Der Bürgerverein will in Koope- 
ration mit den Ökolöwen die Baum- 
scheiben entlang der Wurzner Straße be- 
pflanzen. Damit die Freude keine Ein-
malaktion für wenige Tage bleibt, sollen 
Baumpaten ‚ihr‘ Beet dann nachhaltig 
betreuen, im Sommer mal eine Gießkanne 
Wasser vorbeibringen, Abfall und Unrat 
beseitigen und abgeblühte Pflanzen 
entsorgen usw. 

3. Fahrradbügel
Fahrradfahrer sind in der Wurzner Straße 
willkommen. Sie sollen darum auch eine  
vernünftige Möglichkeit haben, ihr Gefährt  
bequem und sicher abzustellen. Das An- 
ketten an ein Verkehrsschild, wie auf dem  
Bild gezeigt, ist nur eine Notlösung. Wir 
wünschen uns daher einige Fahrradbügel 
im Bereich der Wurzner Straße. 
  Für Anwohner: Die Stadt Leipzig bietet 
Fahrradbügel inklusive fachgerechter Mon- 
tage an, die Installation sollte auf stadt- 
eigenem Gelände erfolgen, dafür werden 
175 € berechnet. 

Denkmalschutz. Der Bürgerverein hatte 
dieser Pumpe vor etlichen Jahren einen 
neuen Anstrich verpasst, jetzt nagt der Rost 
weiter. Schön wäre, wenn dieses histori-
sche Schmuckstück mal wieder im Glanz 
eines neuen Anstrichs erstrahlen könnte.
   
  Haben unsere Ideen Sie angeregt? 
Haben Sie weitere Ideen? Sie wollen sich 
aktiv mitbeteiligen? Kommentare, Ideen 
und Mitmachangebote sind stets will-
kommen, schreiben Sie an die Redaktion 
der Sellerhäuser Depesche redaktion@
bv-sellerhausen.de.

Das Wunder der Wurzner Straße:  vier kleine  
Schritte für mehr Aufenthaltsqualität        M. Zinger

Immer wieder Müll am Straßenrand

Suboptimaler Fahrradstellplatz

Handschwengelpumpe Wurzner Straße 143

Bepflanzung Baumscheiben
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Vor knapp zwei Jahren haben wir die Kandi- 
daten zur Stadtratswahl gebeten, zu eini- 
gen wichtigen Themen des Stadtteils Stel- 
lung zu beziehen. Wir haben nun drei 
Jahre vor der nächsten Wahl nachgefragt, 
welche Ideen und Vorhaben verwirk- 
licht werden konnten und welche Schwer- 
punkte die Abgeordneten unseres Wahl-
kreises in ihrer Arbeit setzen.
  Geantwortet haben Frau Beate Ehms 
(Linke), Anja Feichtinger (SPD), Jens Leh-
mann (CDU) und Jürgen Kasek (Bünd- 
nis 90/Grüne). Alle vier bieten zudem an,  
dass Sie sich als Bürger unserer Stadt 
mit Ihren Problemen auch direkt an Ihre 
Abgeordneten wenden können.

Mittlerer Ring Leipzig Südost
Ehms (Linke): Zum Mittleren Ring gibt es 
nach meiner Information keinen neuen 
Sachstand.
Feichtinger (SPD): Der Flächennutzungs-
plan wurde zuletzt 2020 geändert. Ge- 
mäß eines Stadtratsbeschlusses aus dem 
Jahr 2015 wurde nunmehr die Wohnge-
bietsvariante Mittlerer Ring Südost, die mit 
einem Trassenverlauf durch die Orts- 
teile Mölkau und Stötteritz führen sollte, 
aus dem Flächennutzungsplan entfernt. 
Die zweite Variante (Bahnvariante) wird 
für die nächsten 10 Jahre im Flächen- 
nutzungsplan freigehalten (Beschluss des  
Stadtrats zum INSEK 2030 im Jahr 2018). 
Der Bau ist aufgrund einer nicht reali- 
sierbaren Finanzierung derzeit nicht mög- 
lich. Ich werde die Entwicklungen rund 
um dieses Thema weiterhin kritisch be- 
gleiten.
Kasek (Bündnis 90/Grüne): Großproblem 
Mittlerer Ring: Das Hauptproblem bleibt 
der Verkehr. Nach vielen Gesprächen  
mit dem Ortschaftsrat in Mölkau, die sich 

ja für den Mittleren Ring einsetzen, ist aus 
meiner Sicht klar, dass wir schnellst- 
möglich eine deutliche Verbesserung der  
Verkehrsanbindung mit dem ÖPNV der 
äußeren Stadtteile brauchen und wir auch  
die Radwegeverbindungen verbessern 
müssen. Im Nahverkehrsplan ist jetzt etwa  
aufgenommen, dass geprüft werden soll, 
ob durch die Zweinaundorfer Straße die 
Straßenbahnlinie wieder zum S-Bahn Hal- 
tepunkt Anger Crottendorf geführt wer-
den kann, um diesen S-Bahn Halte- 
punkt zu einem Verkehrsknoten zu ent-
wickeln, so dass auch die Anbindung von 
Mölkau verbessert wird.

Stünzer Teich und östliche Rietzschke
Ehms: Mit einem Haushaltsantrag über 
50.000 Euro hoffen die drei Stadträt*innen  
Feichtinger, Kasek, Ehms, dass Geld für 
eine Teichsanierung locker gemacht wird. 
Die Verwaltung kennt das Problem ja  
und ist auch für eine Verbesserung der Situ- 
ation. Allerdings verweist sie auf einen 
»längeren Planungsvorlauf inkl. eines um- 
fangreichen Genehmigungsverfahrens«. 
Mit der baulichen Maßnahme sei nicht 
vor 2023 zu rechnen.
  In Sachen Rietzschkeaue hat die Links- 
fraktion einen Antrag zu mehr Biodi- 
versität (Mehr Wildnis wagen!) gestellt 
und in der Ratsversammlung bestätigt be- 
kommen.
Feichtinger: Gemeinsam mit meinen 
Stadtratskollegen Beate Ehms und Jürgen  
Kasek habe ich einen Änderungsantrag 
zum Doppelhaushalt 21/22 eingereicht und 
dort nochmals auf die Dringlichkeit zur 
Sanierung des Stünzer Teiches hingewie- 
sen. Die Stadtverwaltung hat uns nunmehr 
mitgeteilt, dass Planungsmittel für die 
Erarbeitung eines Sanierungskonzepts 

Neues aus dem Leipziger Stadtrat                A. Kalteich

in den Jahren 2021/22 in den Haushalt  
eingestellt werden, mit der Bauausführun- 
gen allerdings aufgrund der vielen ver-
schiedenen naturschutz- und denkmal-
schutzrechtlichen Fragestellungen nicht 
vor 2023 gerechnet werden kann. 
  Dies ist ein kleiner Erfolg! Die Stadt- 
verwaltung wird zumindest in den kom-
menden zwei Jahren die notwendigen 
Fragestellungen klären. Auch hier gilt es, 
den Prozess weiter kritisch zu begleiten.
Kasek: Für den Stünzer Teich haben wir in  
den Haushaltsanträgen versucht Geld 
einzustellen und immerhin erreicht, dass 
es in das Teichsanierungsprogramm auf- 
genommen wird. Aber auch hier ist die 
Wahrheit, dass eine schnelle Lösung da- 
durch nicht erreicht wird. 
  Der vordere Teil der Rietzschke an der 
Kleingartenanlage Sellerhausen wird  
gerade neu gebaut und so die Schule an 
der Ihmelstraße mit dem Grünzug ver-
bunden. Auch das kann erst ein Anfang 
sein.

Dreckecken
Ehms: Die Linksfraktion hat die Fortschrei- 
bung des Papierkorbkonzepts (2016) be- 
antragt – mit konkreter Bedarfsanalyse und  
Beteiligung der Bürger*innen. Flankiert  

wird dieses Vorhaben mit einem Haushalts- 
antrag in Höhe von 250.000 Euro. Wir  
hoffen, dass auch in Sellerhausen-Stünz 
das zu einer Verbesserung der Situation bei- 
trägt. Wichtiger ist aber weiterhin, dass 
alle begreifen, dass sie selbst für Müllver-
meidung verantwortlich sind.
Feichtinger: Im November 2020 eröffnete 
die Stadtreinigung Leipzig in der Geit- 
hainer Straße einen neuen Wertstoffhof, 
der täglich, auch am Samstag, geöffnet ist.  
Dieser befindet sich – gerade für die Klein- 
gärtner im Gebiet – in teilweise fußläu- 
figer Umgebung. Ich würde mich sehr 
freuen, wenn die BürgerInnen des Stadt-
teils Sellerhausen/Stünz diese Möglichkeit 
zur Entsorgung ihres Mülls nutzen.
  Die Stadt Leipzig ist nach wie vor in der 
Umsetzung einer Dreck-weg-App. Leider  
gestaltet sich die Umsetzung etwas schwie- 
rig. Noch im ersten Quartal 2021 soll den 
Stadtrat – auf Initiative der SPD-Fraktion, 
ein Implementierungskonzept für Um-
weltdetektive erreichen.

Lärmbelästigung in der Wurzner Straße
Ehms: Im April 2020 wurde die erste Fort- 
schreibung des Lärmaktionsplan (2012) 
beschlossen. Die Wurzner Straße ist in  
Teilgebieten der erste bzw. zweite Priorität  

Stünzer Teich 2020 – hier tut sich was © F.Miethling
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leider von der Verwaltung abgelehnt. Wir 
werden diesen jetzt in das Ratsverfah- 
ren verweisen lassen, um dort eine priori- 
täre Einordnung der erforderlichen Maß-
nahmen zu erreichen.
Kasek: Dass etwa das Mütterzentrum sich 
zurückgezogen hat, ist nicht nur schade, 
sondern macht mich auch ein Stück  
wütend. Es muss unsere Aufgabe als Stadt  
sein, solche Initiativen zu fördern und 
Lösungsmöglichkeiten zu finden. Wir 
haben am Anfang mehrfach bei der Stadt 
nachgefragt, haben für das Mütterzen- 
trum aufgrund einer Problematik zur Nut- 
zung in Paunsdorf eine Lösung gefun- 
den. Hier nicht. Das ist unbefriedigend.

Etwas allgemeiner äußert sich Jens Leh-
mann (CDU):
»In meiner Tätigkeit als Stadtrat orientiere 
ich mich grundlegend am Integrierten 
Stadtentwicklungskonzept Leipzig 2030 
(INSEK), das in einem breiten Beteiligungs- 
prozess über mehrere Jahre gemeinsam 
mit den Akteuren aus den einzelnen Stadt- 
bezirken erarbeitet wurde. Schwerpunkt 
im Inneren Osten ist dabei das Projekt 
Parkbogen Ost, das übrigens auch als Natio- 
nales Projekt des Städtebaus mit einer 
erheblichen Summe vom Bund gefördert 
wird. Ein Ziel besteht dabei in der Schaf-
fung qualitativ hochwertiger Rad- und 
Fußwegeverbindungen entlang des Park-
bogens. Damit soll auch das Verkehrs- 
aufkommen im Leipziger Osten insgesamt  
in neue Bahnen gelenkt und entspannt 
werden.
  Die Aufwertung der Rietzschkeaue steht 
dabei mit vielen anderen Maßnahmen im 
Masterplan für den Parkbogen, den wir  
2017 im Stadtrat beschlossen haben. Viele 
Jahre wird die Umsetzung des gesamten 
Projekts aber noch in Anspruch nehmen.
  Aktuell stehen im Stadtrat die Bera- 
tungen zum Doppelhaushalt 2021/22 im 

Mittelpunkt. Neu ist das Konzept eines 
Bürgerhaushalts: Zukünftig soll jeder Stadt- 
bezirk ein eigenes Budget erhalten, über 
das der Stadtbezirksbeirat verfügt. Damit 
können auch lokale Projekte und Initia- 
tiven gefördert werden.
  Darüber hinaus setze ich mich vor allem  
für die bedarfsgerechte Finanzierung und 
Ausstattung der Leipziger Sportlandschaft 
ein. So kann der neue Kunstrasenplatz 
bei Lok Engelsdorf im April eingeweiht wer- 
den, während ich den SV Tapfer 06 bei 
diesem Projekt unterstütze. Auch den Kon- 
takt zum Verein für die benachbarte 
Hans-Christian-Andersen-Schule habe ich 
vermittelt und hoffe auf eine gelingende 
Kooperation.
  Die Sanierung der Fassade der Emmaus- 
kirche wird mit Denkmalschutz-Förder-
mitteln des Bundes unterstützt. Dafür habe 
ich mich persönlich bei Kulturstaats- 
ministerin Grütters eingesetzt.
  Im Stadtbezirk Ost engagiere ich mich 
außerdem für eine Vielzahl weiterer The- 
men, z. B. den Erhalt der Seniorenwohnan-
lage Amalie, den Neubau einer Schul- 
turnhalle in Engelsdorf und die Sanierung  
der Oberschule Paunsdorf.
  Für Ihre Fragen oder Probleme stehe 
ich Ihnen jederzeit zur Verfügung. Gern 
können Sie sich mit Ihren Anliegen an 
mein Wahlkreisbüro wenden.«

  Darüber hinaus berichtet Jürgen Kasek 
(Bündnis 90/Grüne) von den Zwängen 
eines Stadtratsabgeordneten:
  Normalerweise kann man so einen Bei- 
trag nutzen um davon zu berichten, welche  
großen Erfolge man erreicht hat. Ich möch- 
te einen anderen Weg gehen. In der Frak-
tion bin ich zuständig für Umweltpolitik,  
für Livemusik und Clubkultur, vertrete  
die Fraktion außerdem noch im Petitions- 
und Finanzausschuss und kümmere mich 
nebenbei auch um Ordnungspolitik. Das  

zugeordnet. Hier müsste geprüft wer- 
den, was inzwischen passiert und was in 
der nächsten Zeit geplant ist.
Feichtinger: Die Wurzner Straße ist eine  
wichtige Verbindungstrasse in die Leip- 
ziger Innenstadt. Der Teil zwischen Annen- 
straße und Wurzner Straße 144 wurde 
bereits saniert und befindet sich in einem 
sehr guten Zustand. Der Bereich ab Rie- 
saer Straße bis Annenstraße ist sanierungs- 
bedürftig.
  Die für den Doppelhaushalt 21/22 vor-
gesehenen Mittel für Straßenbau, Umset-
zung des Nahverkehrsentwicklungsplan 
und der Mobilitätsstrategie 2030 sind  
begrenzt und bereits mit Prioritäten unter- 
setzt. Die Wurzner Straße ist dort der- 
zeit nicht geplant.
Kasek: Auch die Entlastung der Wurzner 
Straße wird nur funktionieren, wenn es ge- 
lingt, mehr Menschen zu motivieren, statt 
mit dem eigenen PKW auf ÖPNV, S-Bahn 
oder Rad umzusteigen. Das geht nicht 
mit Verboten sondern mit Angeboten.

Aufwertung des Bildungsstandortes  
Leipziger Osten durch Reaktivierung  
des Schulgebäudes in der Zweenfurther 
Straße (das Mütterzentrum musste be-

kanntlich seine Bemühungen einstellen, 
da die Stadtverwaltung hier einen Erb-
pachtzins für Baugebiet, und nicht wie 
üblich, für Sonderflächen angesetzt hat).  
Ehms: Auch hier ist mir kein neuer Sach-
stand bekannt.
Feichtinger: Das Mütterzentrum Leipzig 
hat sich in den Jahren 2019 und 2020  
um das ehemalige Schulgebäude und -ge- 
lände in der Zweenfurther Straße be- 
müht, um dieses für einen Schulstandort 
zu entwickeln. Dieses Projekt habe ich 
auch in Abstimmung mit den Akteur*in-
nen begleitet. Leider konnte das Müt- 
terzentrum das Projekt nicht fortführen, 
da die Sanierungskosten für das Objekt 
so hoch sind, dass diese allein durch den 
Verein nicht zu stemmen sind.
  Der Campus Ihmelstraße nimmt lang-
sam Form und Gestalt an. Die Eröffnung 
ist für das Jahr 2022 geplant.
  Für die Hans-Christian-Andersen Grund- 
schule hat die Stadt Leipzig eine Kapazi- 
tätserweiterung festgelegt. Die genaue Um- 
setzungsplanung steht noch aus. Auch 
hier habe ich gemeinsam mit meinen Stadt- 
ratskollegen Beate Ehms und Jürgen Kasek 
einen Änderungsantrag zum Doppelhaus- 
halt 21/22 gestellt. Dieser Antrag wurde 

Schule Zweenfurther Straße – hier tut sich leider nichts © F. Miethling
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ist viel Arbeit, viel Zeit und mitunter auch 
enttäuschend. Gerade weil bestimmte  
Sachen und Anträge zwar beschlossen, 
aber dann nicht umgesetzt werden oder es  
insgesamt mitunter sehr lange dauert 
oder Mehrheiten nicht zustande kommen. 
Der Beitrag ist also auch eine Entschuldi- 
gung dafür, was alles noch nicht geschafft 
wurde, welche Anfrage und Anträge noch 
nicht gestellt und nicht bearbeitet wurden.
  Mit unseren Anträgen versuchen wir ge- 
nau in diese Richtung zu gehen. Und wir 
werden den Antrag stellen, den mittleren  
Ring endgültig aus den Planungen zu 
streichen. Wir brauchen eine klare Schwer- 
punktsetzung und zeitnahe Lösungen  
zur Entlastung.
  Ich versuche im Stadtteil präsent zu sein,  
mich einzubringen. Die Wahrheit ist,  
aufgrund vieler Termine gelingt das weit 
weniger gut, als ich es mir eigentlich  
vorgenommen habe. Umso mehr ist die 
Aufforderung an Sie, liebe Einwohner, 
dass Sie Ihre Rechte nutzen und sich ein- 
bringen. Die Demokratie lebt vom Engage- 
ment der Menschen, lebt davon, dass 
sich die Bürger engagieren. Als Stadtrat 
bin ich nur Vertreter.

  Frau Ehms leitet im Stadtrat den Petiti- 
onsausschuss, der sich mit Fragen und For- 
derungen verschiedenster Art beschäf- 
tigt. (Anm. d. R.: Jeder Bürger der Stadt Leip- 
zig kann hier sein Anliegen in Form einer 
Anfrage oder Petition an den Stadtrat 
richten. Diese muss beantwortet werden!)
  Zudem fungiert Frau Ehms als Spreche- 
rin für Gleichstellung der Linksfraktion und  
als Vorsitzende des Leipziger Gleichstel-
lungsbeirats. Weitere Arbeitsfelder finden 
Sie auf der Homepage der Linksfraktion.

  Anmerkung der Redaktion zum Thema 
Dreck-Ecken und Dreck-weg-App: hier 
kann sich ein Blick und Erfahrungsaus-
tausch über die Landesgrenze hinweg  
lohnen. In Brandenburg ist ein entspre-
chendes Portal seit Jahren erfolgreich im 
Einsatz, nicht nur in der Landeshaupt- 
stadt Potsdam sondern auch in vielen klei- 
neren Städten und Kommunen (maerker. 
brandenburg.de). Probleme mit illega- 
lem Müll, Falschparkern, defekten Straßen- 
laternen usw. können unkompliziert ge- 
meldet werden, über ein Ampelsystem wird  
zügig über den Bearbeitungsstand (bei 
welchem Amt) informiert.


 
- Lieferung und Montage von Türen und Fenstern 
- Lieferung und Montage von Vordächern 
- Abdichtung von Fenstern und Türen, auch nachträglich 
- Einstellarbeiten und Mängelbeseitigung an Fenstern, 
  Türen und Möbeln aller Art 
- Küchenmontage 
 
Weigelienstraße 10, 04329 Leipzig  
 
Tel.: 0341/2710812  Mobil: 0171/8411724 
Fax: 0341/2710813  Holzmontagen.Uher@gmx.de 
 

Wenn Leute etwas bewegen wollen, schlie-
ßen sie sich in einer Interessenvertretung 
zusammen, um Ideen zu entwickeln  
und umzusetzen sowie Gehör und Geld-
geber zu finden. In Sellerhausen grün- 
dete sich nach der Auspfarrung als eigen-
ständige Kirchgemeinde 1894 ein Kirch-
bauverein, der die Gestalt und Gestaltung 
der Emmauskirche mit lenkte.
  Nach Fertigstellung der Kirche lagen 
Initiativgewalt, Entscheidungshoheit und 
Verantwortung über Baumaßnahmen 
und Instandhaltung über viele Jahrzehnte  
allein bei der Kirchgemeinde, dem Bau- 
ausschuss und den Pfarrer*innen. So 
reiften im Jahr 2010 Überlegungen, mit 
einem Förderverein auch Menschen 
außerhalb der Kirchgemeinde anzuspre-
chen, denen das ortsbildprägende,  
Identifikation stiftende Bauwerk am Her- 
zen liegt. 
  Im Geiste des Kirchbauvereins und  
um Initiativen leichter anstoßen und um- 
setzen zu können, mündete dies am 
10.  März 2011 in der offiziellen Gründung 
des Fördervereins Denkmal Emmauskirche  
Leipzig e. V. Ziele waren und sind der Er- 
halt und die Pflege des Gebäudes sowie 
dessen vertiefte musikalische, kulturelle 
und historische Erschließung. 
  In unzähligen ehrenamtlichen Stunden  
von inzwischen über 50 Mitgliedern wur- 
den Bau- und Putzeinsätze von der klein-
teiligen Holzwurmbekämpfung mit der 
Injektionsnadel über Malerarbeiten und  
die Orgel- bis zur Turmsanierung in Millio- 
nenhöhe angeschoben und/oder durch-
geführt. Viele Konzerte vom Geheimtipp 
bis zur Prominenz wurden organisiert 
und unterstützt. Außerdem konnten viele 
Spenden beim Beaufsichtigen, Basteln, 

Backen und Brauen u. a. zum Parkfest und  
beim Sellerhäuser Adventslicht gesam-
melt werden. 
  Nicht zuletzt erfreut sich das gemein-
sam mit dem Bürgerverein Sellerhausen- 
Stünz e. V.  erarbeitete Buch Rund um die 
EMMAUSKIRCHE – gestern und heute –  
unterwegs in Leipzig-Sellerhausen und  Stünz 
bereits in der zweiten Auflage einer un- 
gebrochenen Nachfrage.
  Wir sind daher allen Beteiligten dank-
bar für das Erreichte, doch bleibt auch 
zukünftig noch viel zu tun. Daher freuen 
wir uns für weitere 10 Jahre über krea- 
tive Ideen und konstruktives Engagement 
getreu dem Fördervereinsmotto hörmal – 
denkmal – machmal.
  Im Hinblick auf eine kleine Jubiläums-
feier sind auch einige Höhepunkte an- 
gedacht. Aufgrund der aktuellen Planungs- 
unsicherheiten betreffs der zukünftig 
geltenden Bestimmungen zur Durchfüh-
rung von Konzerten und Veranstaltungen 
bitten wir Sie, Termine und Programme 
tagesaktuell der Presse sowie der Website 
www.foerderverein-emmauskirche.de  
zu entnehmen.
  Schon jetzt lädt der Förderverein Denk-
mal Emmauskirche Leipzig e. V. zumin-
dest zum Tag des offenen Denkmals für 
Sonntag, den 12.  September 2021, in bzw. 
an die Emmauskirche ein.

10 Jahre Förderverein 
Denkmal Emmauskirche Leipzig e.  V.            G. Hoyer 
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Unsere neue Brücke wird
keine leichte Aufgabe.

Den detaillierten Ablauf finden Sie im Bauinfoportal der Deutschen Bahn unter
https://bauprojekte.deutschebahn.com/p/engelsdorf-stoetteritz (Zeitplan). Fragen
zum Projekt beantworten wir unter bauprojekte-suedost@deutschebahn.com.

Die DB modernisiert den Streckenabschnitt zwischen Leipzig-Engelsdorf und Leipzig-Stötteritz.
Dabei werden sieben Eisenbahnbrücken erneuert, der Haltepunkt Leipzig Anger-Crottendorf erhält
einen neuen Mittelbahnsteig und einen barrierefreien Zugang. Ursprünglich war geplant die Bauarbei-
ten 2022 abzuschließen. Die Fertigstellung der Bauarbeiten verschiebt sich auf das Frühjahr 2024.
Grund hierfür sind Unwägbarkeiten des Baugrunds sowie der Fund von unterirdischen alten Lei-
tungen und verrohrten Graben, die eine Umplanung der Zweinaundorfer Straße erfordern.

Folgender geänderter Bauablauf ist nun geplant;
n Der Schienenverkehr erfolgt bis Mitte 2022 eingleisig.
n Während einer Sperrung von nur drei Monaten zwischen September und November 2022 werden die

neuen, vorgefertigten Brücken für die Eisenbahnüberführungen Cunnersdorfer Straße und Zween-
further Straße eingeschoben und anschließend durch den Eisenbahnverkehr genutzt werden. Die
westliche Seite des Haltepunkts Anger-Crottendorf ist dann ebenfalls betriebsbereit.

n Ab November 2022 bis März 2024 erfolgt bei laufendem, eingleisigem Betrieb der Bau des östlichen
Teils der Eisenbahnüberführung Zweinaundorfer Straße und der östlichen Gleisanlagen.

n Ende März 2024 werden die restlichen Bauwerke und der Haltepunkt Anger-Crottendorf barrierefrei
in Betrieb genommen.

Die Erneuerung der sieben Eisenbahnbrücken in Leipzig
dauern bis Mitte 2024

Änderungen im Bauablauf

zwischen Leipzig-Engelsdorf

und Leipzig-Stötteritz

Einige Neuigkeiten gibt es von der Bahn-
baustelle. Anfang November hat Mario 
Pohlenz für DB Netz die Projektleitung 
übernommen. Uns wurde versichert, dass 
die gute Kommunikation mit den Anwoh-
nern fortgesetzt werden soll. Allerdings 
ist absehbar, dass sich die Fertigstellung 
der Bauarbeiten auf das Frühjahr 2024 
verschiebt, weil die Planung der Brücke 
in der Zweinaundorfer Straße angepasst 
werden muss. Zusätzlich macht der 
schlechte Baugrund die Arbeiten aufwen-
diger. Pohlenz: »Im Zuge der Gründungen 
der neuen Brücken haben wir unterirdi-
sche alte Leitungen und verrohrte Graben 
gefunden. Damit war der ursprüngliche 
Terminplan nicht mehr umsetzbar.« 
Daran hängt auch eine riesige Kette von 

anderen Maßnahmen, bei denen sich 
abgestimmt werden musste. Inzwischen 
konnte das Projektmanagement die 
Neueinordnung erreichen.
 Den Baufortschritt können die Bewoh-
ner des Stadtteiles am ehesten bei den 
Brücken im Stünzer Park, in der Cunners-
dorfer Straße und in der Zweenfurther 
Straße beobachten. Bevor die beiden letzt-
genannten Brücken aber das Reisen der 
Zuginsassen ermöglichen, gehen diese sel-
ber auf Reisen. Die Bauwerke stehen ne-
ben der geplanten Bahntrasse. Erst nach 
Fertigstellung werden diese in ihre End-
lage eingeschoben. Das soll im Rahmen 
einer Sperrung im Herbst 2022 erfolgen.
 Ziel ist es, im November 2022 sechs von 
sieben Brücken befahrbar zu gestalten.  

Brückenerneuerungen der 
Deutschen Bahn AG                 S. Holtorp / A. Kalteich

Straßen- und Wegebau
Pflasterarbeiten
Außenanlagen
Betonbau

Martin Handke
Straßen-, Pflaster- und Betonbau
Zum Kleingartenpark 34  •  04318 Leipzig

Tel.:
Mobil: 

E-Mail: m-shandke@gmx.de
www.strassenbau-handke.de

0341 9219748
0171 2498902
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Mit der Wiedereröffnung des REWE-Mark- 
tes im Oktober 2020 besteht für Vereine 
und Initiativen aus dem Stadtteil die Mög- 
lichkeit, Spenden für ihre Arbeit und Pro- 
jekte einzuwerben. Dazu wurde auf Be-
treiben des Marktleiters Stefan Meilick 
neben dem Pfandautomaten ein Briefkas- 
ten installiert, in dem die Kunden ihren 
Flaschenpfand spenden können. Der Bür- 
gerverein durfte den Anfang machen.
  Wir haben uns über dieses Angebot sehr 
gefreut und waren gespannt, wie dieses 
von den Bewohnern unseres Stadtteils an- 
genommen wird. Hier besteht großer 
Grund zur Freude. Bis Ende Dezember wur- 
de die Box dreimal geleert und der Bür- 
gerverein konnte am 20. Februar 2020 einen  
Scheck in Höhe von 323,57 € in Empfang 
nehmen. Vielen Dank an dieser Stelle an 
alle Spender!
  »Es ist uns nicht nur wichtig, frische und 
regionale Produkte anzubieten sondern 

auch die vor Ort ansässigen Initiativen 
und Projekte zu unterstützen, um so einen  
Beitrag für mehr Nachhaltigkeit zu leis- 
ten.« so der Marktleiter und Initiator der  
Spendenaktion Stefan Meilick. Die ge-
spendeten Gelder wird der Bürgerverein 
für sein Projekt Sellerhausen blüht auf 
einsetzen.
  Nach knapp einem halben Jahr zeigt Mei- 
lik sich mit der zunehmenden Akzeptanz 
des REWE-Marktes zufrieden. Interes- 
sant der Umstand, dass in der Tiefgarage –  
anders als an vielen anderen Stellen im  
Stadtteil – oft genug Parkplätze frei sind, 
währenddessen die nicht geringe Anzahl  
der Fahrradständer immer gut belegt ist. 
  Die Spendenbox ist übrigens weiter  
geöffnet, momentan sammelt der benach-
barte Club Sellerhausen für die Errichtung 
eines Steingartens auf seinem Gelände, 
um dort Kräuter und Gemüse anbauen zu 
können.

Großes Dankeschön für die Spenden  
aus der REWE-Pfandbox                        A. Kalteich 

Scheckübergabe an den Bürgerverein (von links nach rechts: M. Handke (BV), Marktleiter S. Meilick,  
S. Handke (BV), A. Kalteich (BV) © F. Miethling
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Ein Thema, das uns schon lange beschäf-
tigt: Im April 2015 erfuhren wir von unserer 
Leserin Waltraut Midrow, wie viele Laden- 
geschäfte es früher in Stünz gab, die  
heute alle leer stehen. In Heft 24 haben wir  
Beispiele aus Ost-Berlin gezeigt mit krea- 
tiven Nachnutzungen, z. B. durch Architek- 
ten, eine Klavierlehrerin oder eine kleine 
Weinstube.
  Wir haben uns weiter umgeschaut und  
sind in der Stadt Einbeck in Niedersach- 
sen auf eine ganz andere Nutzung gestoßen. 
Hier werden leerstehende Ladenlokale  
an Schulen, Vereine, Initiativen, Künstler,  

Das erinnert an die Wächterhäuser und  
 -läden in Leipzig. 
  Mittlerweile konnten in Einbeck 30 La-
denlokale neu vermietet werden – von 
ursprünglich 60 Leerstehenden. Eine Win- 
Win-Situation für alle.

aber auch Privatpersonen vergeben. Diese 
richten die Schaufenster ein und wer- 
ben dadurch für ihren Verein, der Kunst-
kurs zeigt die Ergebnisse des Schuljahrs, 
ein Sammler kann endlich mal alle 
seine Bier-Krüge ausstellen. 
  Seit 6 Jahren gibt es die Bürgerinitiative 
Sch(l)aufenster Einbeck, gegründet von 
Bürgern, um zu verhindern, dass vor 
allem die Innenstadt der alten Fachwerk- 
stadt verwahrlost. Denn die Begleiter- 
scheinungen eines Leerstands sind über- 
all gleich: Müll, wildes Plakatieren, Ver-
unkrautung, Vandalismus, Tristesse. 
  In Einbeck haben die lokalen Vereine 
und Initiativen jetzt eine gute und kosten- 
günstige Möglichkeit, auf ihre Arbeit 
aufmerksam zu machen. Häufig gewinnen 
sie dabei gleich neue Mitglieder, die von 
diesem Verein bislang gar nichts wussten.  
Und auch der Kunstkurs bekommt brei- 
tere Aufmerksamkeit – denn wie erfährt 
man sonst, was in der örtlichen Schule 
gerade Thema ist? Manch ein Praktikums- 
platz ist allein dadurch schon vergeben 
worden. 
  Die Vereinbarungen sind einfach: Die 
Nutzung kostet kein Geld, lediglich für ein 
sauberes Fenster und eine ansprechende 
Gestaltung muss gesorgt werden. Fin- 
det sich ein Ladenmieter, wird das Fenster 
innerhalb von wenigen Tagen geräumt. 
Laut Hans-Jürgen Kettler, dem Leiter der 
Initiative, klappt das bislang tadellos. Ein 
auffallendes und häufig auch eindrucks-
voll gestaltetes Fenster regt zudem oft die  
Phantasie an, wie es für eine neue Ge-
schäftsidee genutzt werden könnte. Und 
die Eigentümer sind froh, dass jemand 
ein Auge auf ihr Haus hat, vor allem, wenn  
sie selbst gar nicht in der Stadt leben. 

  Wir finden, das wäre auch eine Idee  
für Sellerhausen-Stünz. 
  Weitere Beispiele und Anregungen  
finden sich hier: bit.ly/3eTeBvm. 

Rückspiegel: Was wird aus leerstehenden Läden  
in Sellerhausen-Stünz?                           S. Albrecht

Das ehemalige Wollparadies … © H.J. Kettler

 … nutzt jetzt der Geschichtsverein © H.J. Kettler

Kommt man am Eckhaus Wurzner 
Straße 154 vorbei, so sieht man dort die 
Aufschrift Art-Haus-Leipzig. Es muss  
früher einmal ein Laden gewesen sein, 
dies ist immer noch klar ersichtlich. Viel-
leicht bin ich deswegen auch nicht der 
Einzige, der glaubt(e), dass es sich um ein 
Geschäft für Künstlerbedarf handelt. Der  
Inhaber ist der Künstler Zamir Yushaev, 
ein gebürtiger Kaukasier mit ethnisch 
tschetschenischem Hintergrund. Durch 
ihn erfuhr ich dann, dass es sich in der Tat 
um ein lebendes Künstleratelier handelt.  
Erwartet hatte ich einen Herrn mit rus- 
sischem Akzent. Aber sein Deutsch ist so  
gut, dass man fast glaubt, er sei in Deutsch- 
land aufgewachsen. 
  Von früh an ging er auf eine Kunstschule 
für Kinder, so etwas gab es in der dama- 
ligen UdSSR. Auch später, schon zu Zeiten 
Gorbatschows, als er an der St. Peters- 
burger Akademie studierte, wurde durch-
weg noch auf traditionell akademische 
Weise unterrichtet. Der einzig erlaubte Stil 
war der Sozialistische Realismus. »Macht 
man dies zu lange,« so sagte er mir bei 
unserem Treffen, »dann wird man steif.«  
  »Ich wollte schon immer meiner Fanta-
sie folgen beim Malen. Aber dies war mir  
dort nicht möglich.« Das Leben während 
der Perestroika war nicht einfach. Die 
Preise schnellten in die Höhe, als man mit 
einem freieren Markt westlicher Prä- 
gung experimentierte. Aber die Stipendien  
stiegen nicht. Also musste er sich ein 

Zubrot verdienen. Das Ergebnis war, dass 
er mit seiner Malerei, Portraits in die- 
sem Falle, auf die Straße ging. Ähnlich wie  
man es aus Paris und London kennt, bot 
er den Vorbeigehenden seine Dienste an. 
Dies lief recht gut. 
  Und er hatte den Traum ins westliche 
Ausland zu reisen. Um ein Visum zu be- 
kommen, musste man von jemandem im  
Westen eine schriftliche Einladung vor- 
weisen können. Nun gab es Kunden, Stu- 
denten und andere Touristen, vor allem 
sollen es Finnen gewesen sein, die nur zu 
gerne solch ein Dokument versprachen, 
wenn sie nicht das nötige Geld hatten, um  
ein Yushaev Portrait zu bezahlen. »Alle 
versprachen sie es, aber bis auf eine Frau  
aus Rügen tat es niemand.« Also kam er,  
noch vor dem Fall der Mauer, 1989 zu Be- 
such in die DDR. Er war nicht nur auf 
Rügen sondern besuchte z. B. auch Berlin 
und dann Leipzig. Hier bekam er die 
gewünschten Einladungen gleich vor Ort, 
und so entstand eine Art Hin- und Her-
pendeln zwischen St Petersburg während 
des Semesters, und Leipzig während der 
Ferien. Dies waren die Jahre 1987 bis 1992.
  Er reiste auch in die USA. Das Problem 
in New York, wo er sich anfangs gerne 
niedergelassen hätte, war aber, dass sich 
niemand von ihm portraitieren lassen 
wollte. Als er dann noch einen amerikani- 
schen Kollegen auf der Straße sah, der 
seine Bilder für einen Dollar pro Stück an- 
bot, wusste er, dass er wirklich fehl am 

Sellerhäuser Köpfe: Zamir Yushaev              W. Hoffmann
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Platz war. »In Kalifornien, Los Angeles z. B.,  
war dies anders.« Seitdem bereichert er 
die deutsche Kunstwelt von Leipzig aus.  
  Wie es dazu kam? Ein Freund hier, der 
sich an der HGB zum Studium bewerben 
wollte, ermunterte ihn, ihm gleich zu tun.  
Zamir Yushaev bestand die Aufnahme- 
prüfung, was einen nicht verwundert, sieht 
man sich seine sehr gekonnt gemalten  
Werke an. Er wurde allerdings unter der  
Bedingung aufgenommen, einen Deutsch- 
Intensivkurs zu besuchen, da seine Ver- 
ständigungsmöglichkeiten in dieser Spra-
che noch sehr begrenzt waren. So blieb  
er also hier. Da es im Herbst 1992 noch viel 
mehr leerstehende Häuser gab als heute, 
wohnte er in solchen mietfrei. Später zog er  
dann in die Kohlgartenstraße. Seit 2009 
lebt er in dem Art-Haus-Leipzig. Betritt man  
dieses ebenerdige Studio, so ist man 
gleich von Gemälden verschiedenster For- 

mate umringt. Symbolismus und Anklän-
ge von Surrealismus sind Stilelemente, die  
einem ins Auge springen. So ist es auch 
der Name Dalí, den er selbst ins Gespräch 
bringt. Das Gestreckte in einer Pferde-
darstellung z. B. lässt an den spanischen 
Künstler denken, den früheren Surrea- 
listen der Pariser Gruppe um André Breton. 
Aber man findet auch Anklänge an seine 
frühe kaukasische Heimat, an deren tra- 
ditionelle folkloristische Ornamentik, wie  
man sie von Teppichen und Verzierun-
gen von Schwertern her kennt, also dem 
heimatlichen Kunsthandwerk.
  Das Studium in Leipzig ermöglichte es 
ihm endlich, seiner Fantasie die entspre-
chenden Ausdrucksmöglichkeiten zu  
geben. Dies ging natürlich nicht ohne ein  
gewisses Aufeinanderprallen zweier ver- 
schiedener Kulturen ab. Z. B. gab es an der  
HGB auch eine Anatomieklasse. Diese 

Art-Haus in der Wurzner Straße ©  F. Miethling

hatte aber nichts gemeinsam mit einer sol- 
chen in Russland. Anatomie an sich  
wurde im Westen nicht (mehr) unterrich- 
tet. Deswegen fand er auch Mitkommi- 
litonen, die von Beginn an abstrakt malten.  
»Hier war alles möglich«, ist sein Kom-
mentar dazu. Für sich fand er dadurch die 
gewünschte Freiheit, die es in seinem 
Heimatland nicht gab. »Folgt man dem 
Akademismus zu lange, so wird man steif.«  
Das ihm dies glücklicherweise nicht 
passiert ist, dies sieht man auf den ersten 
Blick. Seine Technik ist eine sehr aus- 
gereifte, und gleichzeitig ist da die farben- 
frohe und sehr kreative Darstellung von 
Traumbildern. Dies hat mich sofort an den 
amerikanischen, nun britischen Filme-
macher Terry Gilliam erinnert, den Herr 
Yushaev noch nicht kennt. In Filmen wie 
Brazil, Dr. Parnassus, Münchhausen u. a.  
sieht man ebenfalls diese Fantasie, die 
nahe an der Natur der Träume existiert, 
und in der man erkennt, dass sich der 
Künstler, im positivsten Sinne, das innere 
Kind erhalten hat. Auch Picasso hat sich 
einmal dazu geäußert, nämlich in dem 
Sinne, dass man ohne dieses Erhalten und 
Pflegen sich künstlerisch nicht wirklich 
entfalten kann. Und entfaltet hat sich 
Zamir Yushaev. 
  Das Figürliche steht nach wie vor im 
Vordergrund. Es drückt sich auf vielerlei 
verschiedene Art aus. Das klassische 
Portrait hat dabei ebenfalls nach wie vor 
seinen Stellenwert. So sah ich z. B. eines, 
das eine kleinen russischen Jungen dar- 
stellt. Er hat sprichwörtlich für das Bild ge- 
sessen, was er in der Darstellung nach 
wie vor tut. »Es war ein Auftrag eines rei-
chen Russen, der seinen Sohn portraitiert 
haben wollte. Es gefiel ihm aber nicht. 
Also habe ich ein anderes gemalt.« Es ist 
eines der schönsten und gelungensten  
Kinderportraits, dass ich je gesehen habe.  
Dies wäre es gewesen, hätte ich das nötige 

Geld dazu, das ich gekauft hätte. Im  
Hintergrund sieht man ein paar Birken.  
Dass dieser Baum eine besondere Bedeu- 
tung für die Russen hat, wusste ich be- 
reits aus der Kunstliteratur. Gesehen habe  
ich es hier zum ersten Mal in direkter  
Begegnung mit einem solchen Werk. Die 
Birke muss ihnen so viel bedeuten wie 
den Deutschen traditionell die Eiche. So 
treffen sich also die Kulturen und die 
Zeiten in diesen Bildern auf äußerst har-
monische Weise. 
  Die Freiheit, die ich eben schon einmal 
ansprach, ist dem Künstler auch allge-
mein ein zentrales Anliegen. Seine Unab- 
hängigkeit als kreativ Schaffender ist ein  
wichtiger Teil davon. Bis heute hat er 
geschafft, beides zu erhalten. Auch ihm 
machen natürlich die großen Einschrän-
kungen wegen der Corona-Pandemie  
zu schaffen. Normalerweise bietet ihm das  
Aktionsmalen, d. h. in diesem Falle das 
Portraitieren von Teilnehmern bei größe-
ren Firmenveranstaltungen, ein relativ 

Zamir Yushaev in seinem Atelier
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regelmäßiges Stammeinkommen. Aber be- 
reits jetzt sind die für 2021 geplanten 
auf das nächste Jahr verschoben worden. 
Auch in der Beziehung ist er sehr vielseitig,  
so steht auf seiner Visitenkarte Malerei- 
Grafik-Plastik-Design-Sandskulpturen-Schnee- 
u. Eisskulpturen. Als ich dies las, wollte 
ich mehr über die Sand-, Schnee- und Eis- 
skulpturen erfahren. »Das habe ich früher  
gemacht, aber heute nur noch selten. Ich 
nahm an Veranstaltungen teil, wo ich 
diese schuf.« Einen ersten Eindruck von 
seinem Schaffen kann man auf seiner Web- 
site bekommen: www.art-haus-leipzig.de.
  »Ich habe noch viele Bilder, die nicht ver- 
kauft wurden. Da ich an dem Appartement- 
haus hier beteiligt bin, habe ich eine  
ganze Reihe von ihnen in den Zimmern  

aufgehängt. Dies ist ein bisschen wie im  
Galerie-Hotel (in der Nähe der Eisenbahn- 
straße). Doch nicht allen Bewohnern ge- 
fallen sie.« Wenn der jeweilige Bewohner 
nicht da ist, kann man sie besichtigen. Auf  
die Lage seines Studios angesprochen, sagt 
er, dass er das Lebendige an der Straßen- 
lage mag. Der Verkehrslärm stört ihn 
nicht. »Beim Malen nehme ich es eh nicht 
war, da ich dann auf meine Arbeit konzen-
triert bin.« »Und was könnte man Ihrer 
Meinung nach in Sellerhausen verbes-
sern?«, frage ich ihn.»Noch verbessern?«, 
meint er schmunzelnd. »Doch, ich hätte 
gerne mehr Geschäfte auf der Wurzner 
Straße. Schräg gegenüber gab es früher ein 
Fahrradgeschäft. Ich vermisse es.« Also  
alles in allem ein glücklicher Sellerhäuser.
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Spargelabende, Fischabende, Wildabende, 
Martinsgansessen, Silvesterfeiern und 
Neujahrsbrunch – bei der Aufzählung sei- 
ner Themenabende gerät Oliver Urban ins 
Schwärmen. Und immer waren die Abende 
schnell ausgebucht, das Haus voll und 
die Stimmung bestens – seine Veranstal-
tungen und Themenabende sind legendär. 
Umso frustrierender war und ist es für 
ihn, dass er jetzt im Februar/März durch 
die Corona-Auflagen quasi zur Untätig- 
keit verdammt ist. Oliver Urban, der Besit- 
zer der Gaststätte zum Volkshain Stünz, 
ist ein Gastronom mit Leib und Seele. 
Und er vermisst seine Gäste genauso wie 
sie ihn, sein bewährtes Team und natür-
lich seine Küche. 

  Gelegen zwischen Kleingartenan- 
lagen und dem Volkshain Stünz, steht die 
Gaststätte für gute Küche und ebensolche  
Gastlichkeit. Das war auch sein Ziel, als 
Oliver Urban das alte gut eingeführte Tradi- 
tionslokal am 1. März 2001 übernahm. 
Und somit gibt es in diesem Jahr sogar ein 
Doppeljubiläum: 20 Jahre unter seiner 
Regie und zugleich das 120-jährige Beste-
hen der Gaststätte. Diese wurde näm- 
lich 1901 gegründet. 
  Viel hat sich in den letzten Jahren getan.  
Urban hat nach und nach gründlich reno- 
viert: in den Gasträumen neu tapeziert und  
schöne Alt-Berliner Messinglampen an- 
gebracht, passende Stühle und Tische ange- 
schafft, die Theke ebenso hochwertig  
neugestaltet. Der Keller wurde ausgebaut 
und Personalräume geschaffen. Die ur- 
sprünglich zwei Gasträume wurden um 
einen dritten, den gelben Salon, ergänzt und  
bieten jetzt ausreichend Platz. Auch der 
Biergarten wurde vergrößert, im Sommer 
sind die 60 Plätze schnell belegt. 
  Auch wenn die Gaststätte nicht gerade an  
einer Durchgangsstraße liegt – keine 
Tram und kein Bus fahren vorbei – so hat  
das seine Vorteile: man sitzt wirklich  
gemütlich und ruhig. Und ab vom Schuss 
ist das keineswegs. Alteingesessene Stün-
zer, Vereine und Stammtische schätzen 
die Lage, zudem eignen sich die Gasträu-
me für große und kleine Familienfeiern 
und Jubiläen, da sie variabel abgegrenzt 
oder eben geöffnet werden können. 
Die Besucherzahlen sprechen für ihn und 
seine Gastlichkeit. Auch im letzten Som-
mer waren alle Gäste froh, dass nach dem 
ersten Lockdown das breite Küchenan-
gebot in Haus und Garten wieder genutzt 
werden konnte. Oliver Urban möchte 
weiterhin gute Gastronomie anbieten und 

Der Huggel-Wirt im Volkshain Stünz           S. Albrecht

Die Gaststätte Volkshain Stünz © F. Miethling
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die Wünsche seiner Gäste erfüllen. Und 
darauf hoffen jetzt alle: die gute regionale 
Küche möglichst bald wieder genießen 
zu können, idealerweise gleich zur anste-
henden Spargelzeit. 

Warum heißt der Huggel eigentlich 
Huggel?
Bei vielen heißt es »Wir gehen auf den Hug- 
gel.« – wenn sie in der Gaststätte am Stünz- 
Mölkauer Weg einkehren wollen. Als  
Zugezogene lerne ich zuerst, dass Huggel 
für Hügel steht. Dazu kursieren verschie- 
dene Deutungen. Die eine, dass der Hügel  
aus dem Aushub für den Stünzer Teich 
besteht und später die Gaststätte darauf 
erbaut wurde. Eine andere widerspricht, 
der Teich-Aushub sei für die Rodelhügel 

im Park genutzt worden, für die Gaststätte  
war es die abgebaggerte Erde einer nahe- 
gelegenen Siedlung. Vermutlich gibt  
es noch mehr Erklärungen, auch wissen-
schaftliche.
  Hm. Ich sehe mir die Gegend nochmal 
genauer an und wundere mich – welcher 
Hügel denn?? Hier ist es doch topfeben! 
Allerdings, schaut man ganz genau hin, 
steigt der Stünz-Mölkauer-Weg Richtung  
Gaststätte leicht an. Ebenso, wenn man 
aus Mölkau oder aus Richtung Park und 
Rietzschke kommt, es geht ganz sacht 
bergauf. Dort angekommen, ist es mir  
dann aber egal woher der Hügel kommt –  
Hauptsache, der Huggel-Wirt kann bald 
wieder öffnen. 

Leider sind auch in Sellerhausen-Stünz 
illegale Ablagerungen keine Seltenheit. So  
sammeln sich nicht nur an der Glasinsel 
hinter der Emmauskirche permanent 
widerrechtlich abgelegter Sperrmüll und  
Elektroschrott. Das ist umso bedauer- 
licher, da es seit November 2020 in der Geit- 
hainer Straße 13 einen neuen Wertstoff-
hof gibt, den größten in Leipzig. Am 16. No- 
vember 2020 wurde er in Beisein von 
Heiko Rosenthal, dem Beigeordneten für 
Umwelt, Ordnung und Sport, eröffnet. 
  Hier können ohne zusätzliche Kosten 
Sperrmüll, Elektroschrott, Alttextilien, 
Schuhe, Pappe und Altglas abgegeben wer- 
den. Auch Bauabfälle in haushaltsüb- 
lichen Mengen nehmen die Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeiter auf diesem Wert-
stoffhof entgegen. Wer Gartenabfälle ab- 
geben möchte, benötigt dafür Wertmar-
ken (50 Cent für 100 Liter).
  »Wir erhoffen uns mit der Eröffnung des  
neuen Wertstoffhofes im Osten der Stadt,  
dass diese illegalen Ablagerungen der 
Vergangenheit angehören.«, betont Thomas  
Kretzschmar, Erster Betriebsleiter des 

Eigenbetriebes Stadtreinigung Leipzig. Vor 
Ort müssen die Kunden mit Personal- 
dokument, Meldebescheinigung oder Be- 
rechtigungskarte nachweisen, dass sie  
in der Stadt amtlich gemeldet sind. 
  Wer nicht zum Wertstoffhof kommen 
möchte, kann Sperrmüll sowie auch Elek- 
trogroßgeräte gegen eine geringe Gebühr 
zuhause abholen lassen. Maximal vier 
Kubikmeter Sperrmüll pro Haushalt holen  
die Mitarbeiter der Stadtreinigung Leip- 
zig nach vorheriger Terminvereinbarung  
am Grundstück ab. Die Nutzung dieses 
Angebotes ist an eine Sperrmüllwertmar-
ke (21 Euro) gebunden, die in bestimmten 
Verkaufsstellen* erhältlich sind. Nach 
Aufhebung der Corona-Kontaktbeschrän-
kungen ist auch wieder die Abholung  
von Sperrmüll aus der Wohnung möglich 
(Wertmarke für 50 Euro).
  *Verkaufsstellen für Wertmarken in  
Sellerhausen-Stünz sind z. B. die 
Aral-Tankstelle, Permoserstraße 32 oder 
die Kasse der Stadtreinigung, Geithainer 
Straße 60.  
Weitere Informationen finden Sie hier: 
www.stadtreinigung-leipzig.de/sperrmuell
  Der Wertstoffhof in der Geithainer 
Straße 13 hat wie folgt geöffnet:
Mo, Di, Mi, Fr 10.00 – 18.00 Uhr 
Do 10.00 – 19.00 Uhr, Sa 8.30 – 14.00 Uhr 

Neuer Wertstoffhof im Stadtteil          Stadtreinigung Leipzig 

WSH Geithainer Straße

16. November 2020 – Eröffnung  
mit Bürgermeister Heiko Rosenthal
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Stummfilm der UFA Ungarische Rhap- 
sodie.
  Kinos hatte es, nebenbei bemerkt, in 
Sellerhausen bis dato erst seit Mitte  
der 20er Jahre und nur im Gasthof Zur 
Güldenen Aue gegeben. 
  Bald wurde mit Filmton auf Schellack- 
platten experimentiert, wie zeitgenös- 
sische Fotos nahelegen; aber spätestens 
1930 hielt auch hier der Tonfilm Einzug. 
Über die 30er Jahre wissen wir durch 
die Geschichte von Heinz Tögel, der von 
Oktober 1929 bis Dezember 1930 und 

lich geworden, was seine Schließung zur 
Folge hatte. Zumindest diente es weiter 
als Verteilungsstelle Ost im Bereich der Gas- 
versorgung Leipzigs und bis heute als 
Gelände der Leipziger Stadtbeleuchtung. 
Allerdings war das Retortenöfengebäude 
vakant geworden, inzwischen an der nun- 
mehrigen Eisenbahnstraße, bereits da- 
mals Broadway von Leipzig genannt, gele-
gen, während die Umgebung mittler- 
weile komplett von Mietswohnhäusern 
bebaut worden war. 
  Das hier schlummernde Potenzial ent- 
deckte der Leipziger Kinobesitzer Max 
Raschke, der das Gebäude kaufte und vom  
Leipziger Architekten Willy Kögler um- 
bauen ließ. Sichtbarste äußere Verände- 
rung war die farbig verputzte Schaufas- 
sade mit mächtigem Staffelgiebel im Art-
Déco-Stil, mit dem neuen, den komplet-
ten Fußweg überdachenden Eingangsbe-
reich und der die Konturen betonenden 
Illuminierung, die tatsächlich etwas broad- 
wayhaftes an sich hatte. Mitten auf der 
Fassade prangte eine stilisierte Fortuna, 
die den neuen Namen des Kinos nach 
außen tragen sollte: Fortuna Lichtspiele.
In den Innenbereich kam man über  
das Kassenhäuschen und das Foyer, von 
dort entweder ins Parkett oder über  
eine Treppe in den Rang auf der Empore. 
Insgesamt gab es damals 989 Sitzplätze. 
Der Leipziger Dekorationsmaler Paul 
Edlich realisierte eine moderne Innenbe- 
malung, die durch korrespondierende 
Beleuchtungselemente verstärkt wurde. 
Die eiserne Polonceau- Binderkonstruktion  
der alten Halle wurde durch eine Rabitz- 
decke kaschiert, die eine attraktive Wöl- 
bung nach oben zuließ. Hinter einer 
schmalen Bühne erhob sich eine riesige in  
Stuck gefasste Leinwand, die über Pro-
jektoren vom Vorführraum auf dem Rang 
aus bespielt wurde. Feierliche Eröff- 
nung war am 23. Dezember 1928 mit dem 

Als der Unternehmer und Gasingenieur  
Albert Gruner am 27. April 1863 den Bauan- 
trag zur Errichtung einer Gasbereitungs- 
anstalt in Sellerhausen stellte, war diese 
Gegend noch weitestgehend ländlich ge- 
prägt: Felder und Kohlgärten zogen sich  
entlang der Rietzschke durch die Güldene  
Aue. Bis 1865 wurde das Gebiet zwischen 
heutiger Geißler-, Eisenbahn-, Bautzmann- 
und Wurzner Straße in Sichtklinker-Bau- 
weise bebaut und in Betrieb genommen.  
Das Gelände grenzte damit nördlich direkt 
an die seit 1839 betriebene Fernbahn- 
linie nach Dresden, die erst 1879 auf ihre 
heutige Trasse verlegt wurde und der 
Eisenbahnstraße ihren Namen gab. 
  Es entstanden im Laufe der Zeit drei 
große Gasometer, verschiedene Lager und  
Werkstätten, sowie ein Verwaltungsge- 
bäude und eben 1889 eine große Halle für  
die Retortenöfen, in denen aus Koks  
das Gas generiert wurde, das im Übrigen 

vorrangig für die öffentliche und private 
Beleuchtung genutzt wurde. Die Leipziger 
Stadtväter hatten wenig weitsichtig den 
Anschluss an das städtische Gasnetz abge- 
lehnt. So blieb die Versorgung von Sel-
lerhausen und Umgebung weiter in den 
Händen des Gaswerks, das bereits am  
1. Juli 1872 an die Thüringer Gasgesellschaft  
übergegangen war, welche damit satte 
Gewinne einstrich, insbesondere als Seller- 
hausen 1890 nach Leipzig eingemeindet 
wurde. Der dadurch empfindlich in der 
vollen Ausnutzung ihrer Werke gehemm-
ten Stadt blieb nichts weiter übrig, als  
die Gasanstalt am 12. Juli 1907 käuflich zu  
erwerben; tatsächlich übernommen  
wurde sie aber erst Ende 1911! 
  Mitte März 1925 mit dem Ausbau des 
Gaswerks Leipzig II zum Zentralgaswerk, 
war die Erzeugung von Gas im Sellerhäuser 
Werk auf nur 5 Prozent der Gesamtgas- 
abgabe gesunken und damit unwirtschaft- 

Von der Ofenhalle zum Kino –  
Geschichte des Kino der Jugend               J. Werner 

Eingang Kino der Jugend 1992

Anzeige in der Leipziger Volkszeitung, 1928
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In der Nachwendezeit lag der Fokus  
plötzlich ganz woanders, schließlich ver- 
schwanden auch andere Kinos (Winter-
garten, Casino, Capitol, etc. seien hier 
nur als Beispiele erwähnt). Das Gebäude 
verfiel zusehends, was allerdings im  
Kontext des durch Wegzug genauso verfal- 
lenen Viertels kaum auffiel. Seit den 
2010er Jahren erstrahlten nun die meisten 
Fassaden des umliegenden Bülowviertels  
in neuem Glanz, umso stärker wirkte der  
Kontrast des im städtischen Besitz befind- 
lichen Kinos. Traurig gedachte der Be-
trachter des vergangenen Glanzes und frü- 
her erlebter froher Stunden bei den Höhe- 
punkten der Filmgeschichte und trotz 
starker Anregung der Phantasie konnte 
sich selbst der positiv Gestimmteste kaum 
ein anderes Ende des Gebäudes vorstel-
len, als in Tornatores Cinema Paradiso.
  Die Schmerzgrenze wurde überschritten  
als im Jahr 2015 Angestellte der Stadt  
mittels Hebebühne begannen, die unte- 
ren Ziegelreihen des Daches abzudecken.  
Auf Anfrage hieß es, das sei eine Schutz-

maßnahme, um von oben herabrutschende  
Ziegel nicht auf parkende Autos stürzen 
zu lassen! Der nun weit über das natür- 
liche Maß beschleunigte Verfall regte den  
Widerstand an und im September des-
selben Jahres fanden sich Anwohner, Cine- 
asten, Filmliebhaber, Denkmalschutz- 
interessierte und Enthusiasten zusammen  
und gründeten die IG Fortuna, um das 
Gebäude zu retten und nach Möglichkeit 
wieder zu beleben. Seither ist frischer 
Wind in die Sache geraten: Aufrufe an 
Stadtrat und Bürgermeister, Demonstratio- 
nen, Unterschriftensammlungen, Präsenz 
auf Bürgerveranstaltungen und Eigenver-
anstaltungen rund um das Kino konnten 
zunächst bewirken, dass das Gebäude 
notgesichert und das Dach wieder geschlos- 
sen wurde. Nach zähem Ringen wurde 
nach gut fünf Jahren ein Konzeptvergabe- 
verfahren auf den Weg gebracht, das 
nicht dem höchsten Gebot, sondern dem 
besten Konzept hinsichtlich Sanierung 
und zukünftiger kultureller Betreibung den  
Zuschlag geben soll.

von November 1933 bis Mai 1940 Plakat-
zeichner und Filmvorführer war, dass die 
großen Filme der Zeit sämtlich auch in 
den Fortuna Lichtspielen liefen und sich 
das Kino erfolgreich im Stadtteil etab- 
lierte. Den zweiten Weltkrieg überstand 
das Gebäude weitgehend unbeschadet.
  Im April 1946 kam das Kino unter treu- 
händische Verwaltung durch Gerda Schnei- 
der, da Max Raschke Mitglied der NSDAP 
gewesen war. Spätestens ab 8. Dezember  
1947 wurde das nunmehr Kino der Jugend 
genannte Lichtspieltheater auf Anwei-
sung der Landesregierung, Ministerium 
des Inneren, sequestriert (= beschlag-
nahmt und zwangsverwaltet), da die »Film- 
theater während der Nazi-Zeit aktive Ver-
fechter der verbrecherischen Nazi-Ideen 
waren«. Ab Oktober 1948 wurde das Kino 
erneut treuhändisch verwaltet durch 
Gerda Berger.
  Als eines der größten Filmtheater Leip-
zigs erfuhr das Kino der Jugend mehre- 
re Umbauten, so wurde 1957 vor allem die  
Bühne verändert, später die Wände kom- 
plett textil bespannt und immer mal  

Bereits seit November 2020 ist es bekannt: 
Der Gewinner des Konzeptvergabever-
fahrens der Stadt zum ehemaligen Kino 
ist der Fortuna – Kino der Jugend e.V.! 
Dieser darf nun die Standortentwicklung 
der kommunalen Immobilie in die  
Hand nehmen.
  Als nächster Schritt startet am 15. März 
2021 nun ein Anhandgabeverfahren in 
Form einer Reservierung des Grundstücks 
für vorerst sechs Monate. Dabei stimmt 
der Verein mit der Stadt Bauplanung und  
Finanzierung ab. Bei erfolgreichem Ver- 
fahrensabschluss erfolgt die Vergabe  
des Grundstücks auf 60 Jahre im Erbbau- 
recht.

wieder Veränderungen an der Bestuhlung  
vorgenommen (1966: 893 Sitzplätze,  
1985: 575). Es verfügte als eines der ersten 
Kinos der DDR über die moderne Breit-
wandprojektionstechnik und war laut Mit- 
teilung eines ehemaligen Filmvorfüh-
rers auch akustisch vorzüglich bestückt. 
Nebenher wurde das Gebäude wieder für 
Kulturveranstaltungen aller Art genutzt, 
in den 1980er Jahren zunehmend auch 
für Konzerte.
  1987 wurde das Kino geschlossen. Offizi- 
elle Begründung war der schlechte bau- 
liche Zustand des Gebäudes. Eine Renovie-
rung blieb jedoch aus. Vermutlich spielten 
wohl auch politische Gründe eine deut- 
liche Rolle für die Schließung, hatte sich  
doch rund um die Lukaskirche eine alterna- 
tive Szene gebildet, die im Kino bei system- 
kritisch angehauchten Konzerten einen 
Treffpunkt fand, was der Obrigkeit wohl ein  
Dorn im Auge war. So wurde kurzerhand 
die Altbausubstanz rund um den Ernst-
Thälmann-Platz (Volkmarsdorfer Markt) 
abgerissen und wahrscheinlich in diesem 
Atemzug auch das Kino geschlossen.

Zu den Plänen am Standort: Zentral ist die 
Wiedereröffnung des Großen Saales (mit 
300 Sitz- oder ca. 600 Stehplätzen) und  
der Ausbau des Untergeschosses mit einem  
weiteren Kleinen Saal (Probebühne und  

Kinosaal in den 1980er Jahren © Gabriele Sergel /Archiv IG Fortuna

Wie geht es weiter mit dem Kino der Jugend        J. Werner 

Der Kinosaal 2015 © Archiv IG Fortuna
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Programmkino) sowie einem Bewegungs-
raum für Tanz und Sport. Außerdem soll  
im Obergeschoss des Vorderhauses noch 
ein Konferenzraum entstehen. Da zur 
Ausschreibung auch ein Nebengebäude  
gehört, können von hieraus relativ schnell  
Angebote etabliert werden. Geplant ist 
ein Interim-Veranstaltungsraum mit 
einem kleinen Außensitz für die entspre-
chende Magnetwirkung. Die Sanierung 
soll in mehreren Schritten erfolgen  
und eine parallele Nutzung ermöglichen. 
Mit einer Fertigstellung des Hauptge- 
bäudes ist nicht vor Ende 2027 zu rechnen.
  Bis zum Baubeginn läuft von (hoffent- 
lich!) April bis September 2021 im Eck- 
laden Eisenbahnstraße 143 schräg gegen- 
über des Kinos das Projekt Kino der  

Zukunft, welches im Kleinen eine Art Probe 
für künftige Veranstaltungen und Forma- 
te im Kino darstellt. Hier gibt es bereits 
zahlreiche Konzepte und Ideen, deren Um- 
setzung aber natürlich stark vom aktu- 
ellen Infektionsgeschehen und den damit 
verbunden Einschränkungen abhängig 
sind. Fest geplant ist allerdings ein Treff- 
und Informationsbüro für Neugierige 
oder interessierte neue Mitstreiter!
  Aktuelle Infos unter www.ig-fortuna.de.
Falls ein Leser der Depesche in seinem 
Fundus noch Fotos oder andere Doku-
mente zum ehemaligen Kino oder zum Gas- 
werk (bislang sind keine Fotos der Gaso-
meter bekannt!) haben sollte, könnte er 
damit dem Autor und der IG Fortuna eine 
große Freude bereiten.

Rettet das Kino © T. Szabo

Bei eingewachsenen Nägeln bieten wir 

außerdem die Therapiemethode der Nagel- 

spange/Orthonyxiespange für eine 

langfristige Korrektur der Großzehnägel an.
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tiative. Sie schreiben sich jeweils für ein 
Schulhalbjahr im Rahmen eines Ganz-
tagsangebotes (GTA) ein und verpflichten 
sich damit zu einer Teilnahme einmal  
in der Woche. Dies hilft auch den Betreu- 
ern. So wissen sie im Voraus, wer alles 
kommt. Ausserdem gibt es dreimal wö- 
chentlich eine feste Lesezeit von jeweils 
zweimal 20 Minuten.
  »Wir bieten ein breites Spektrum von  
Büchern an, die bei Weitem nicht nur 
Wissen vermitteln. Sie beinhalten z. B. Tier- 
geschichten, Geschichten über Freund- 
schaft und Abenteuer, Detektivgeschichten  
und Comics. Es mangelt bei zunehmend 
mehr Kindern an der Lesekompetenz.« 
Im allgemeinen Stundenplan der Schule 
ist daher ein Lesetraining eingeschlos-
sen. Dazu gehört die Zusammenarbeit in 
Paaren, bei der wechselseitig laut gele- 
sen wird. Alle Lehrkräfte haben an einer 
speziellen Weiterbildung zur Leseförde-
rung in Zusammenarbeit mit der Leipziger 
Universität teilgenommen. 
  Nach ihrer eigenen Erfahrung betreffs 
Schule und Lesen befragt in der damaligen  
DDR, sagt Frau Hahn: »Ich war erst 11 Jah-
re alt, als die Mauer fiel. Ich kann mich 
deswegen nur an ein paar Einzelheiten erin- 
nern. Z. B. wurde im Hort vorgelesen. Wir 
machten Ausflüge zu Bibliotheken mit 
der Schule und bekamen Lesekarten. Es 
gab nicht viele Bücher zu kaufen, aber 
schon Kinderschriftsteller, wie Alexander 
Wolkow aus Russland. Es waren wertvolle 
Bücher, mit vielen Bildern.« Für mich, 
der in Westdeutschland aufwuchs, gab es 
so etwas nicht. Lesen, und vor allem das 
Auswendiglernen von Gedichten war eine 
Strafe für mich. Ich lernte zwar gut zu  
lesen und zu schreiben in der Schule, aber 
die Literatur habe ich für mich selbst 
entdeckt. Was sehr half, war der sogenann- 
te Jugendkulturring, dem man ab einem 
bestimmten Alter für sehr wenig Geld 

beitreten konnte. Dadurch wurde ich der 
Erste in meiner Familie, der ins Theater 
und die Oper ging. Das hat mich faszi- 
niert und meine Liebe zu Kunst und Kultur  
entfacht. Ein Leben ohne Lesen kann ich  
mir nicht vorstellen. Ich lese täglich meh- 
rere Stunden (aber ich bin seit über einem 
Jahr auch Rentner). Falls Sie selbst Kin-
der haben, kann ich Ihnen nur empfehlen, 
ihnen vorzulesen falls sie noch klein sind, 
oder mit ihnen zusammen zu lesen und 
über sie beide interessierende Literatur zu  
reden, falls ihr Kind schon etwas älter ist. 
Die lebenslangen Auswirkungen können 
enorm sein – und es macht Spass diese 
Dinge gemeinsam zu tun! Die Koordinato-
rin eines Leseclubs in Dresden sagt dazu:  
»Durch die langfristige Arbeit mit den 
Kindern sind Veränderungen hinsichtlich 
des sozialen Miteinanders, gegenseitige 
Rücksichtnahme und auch eine Verbesse- 
rung des respektvollen Umgangs unterei- 
nander zu beobachten.« (Quelle: Stiftung 
Lesen). Dem Leseclub der Christian-Ander- 
sen-Schule kann man nur von ganzem  
(Leser-)Herzen das Allerbeste wünschen.
  Die ursprüngliche Idee für Leseclubs 
stammt von der Stiftung Lesen. Falls Sie 
sich darüber weiter informieren möchten, 
hier die Webseiten: www.leseclubs.de 
oder www.stiftunglesen.de. 

Wussten Sie, dass 6,2 Mio. der 18- bis 64- 
jährigen Deutsch sprechenden Erwachse- 
nen in Deutschland nicht gut lesen und  
schreiben können? 31 Prozent der Eltern 
von Kindern im Alter von drei bis acht 
Jahren ihren Kindern nicht oder nur sel- 
ten vorlesen? 18,9 Prozent der Schülerin- 
nen und Schüler der vierten Grundschul- 
klassen über kein ausreichendes Leis- 
tungsniveau im Lesen verfügen? 16,2 Pro- 
zent der 15-jährigen in Deutschland 
Schwierigkeiten beim Lesen und Schrei- 
ben haben? Dies ist das Ergebnis ver-
schiedener Studien. Mitglieder des Lehr- 
körpers der Christian-Andersen Grund-
schule haben sich deswegen dazu ent-
schlossen, das Lesen ihrer Schüler und 
Schülerinnen ganz gezielt zu fördern und  
zu verbessern. Dazu gehört in erster Linie 
das Motivieren durch Anreize, um die 
Kinder an verschiedene Arten von Litera- 
tur heranzuführen. Comics und Bilder-
bücher gehören für die Jüngsten natürlich 
dazu. So entschlossen sich einige der sehr  
motivierten Pädagog(inn)en der Hans- 
Christian-Andersen Grundschule vor zwei 
Jahren, sich für einen Leseclub bei einer 
Ausschreibung der Stiftung Lesen zu bewer-
ben. Im zweiten Anlauf war man erfolg-
reich. Seitdem werden ihnen für drei Jahre  

kostenlos die nötigen Medien zur Verfügung 
gestellt. Hierzu gehören neben Büchern 
und Zeitschriften auch Spiele und Sitzmöbel.  
Die Schule selbst stellt den Raum und die 
ehrenamtlichen Betreuer für den Leseclub. 
Dies schliesst auch Eltern der Schüler ein. 
  »Alles hat sich durch Corona sehr verzö-
gert«, so sagte mir eine der Lehrerinnen,  
Frau Hahn, in einem Gespräch. »Wir wollen  
in Zukunft auch eine Fortbildung für  
potentielle Betreuer anbieten. Offiziell gibt  
es den Leseclub als Freizeit- und Ganz- 
tagsangebot seit dem letztjährigen Deut-
schen Vorlesetag, dem 20. November.« Zur  
Eröffnung wurde für die Kinder eine zehn- 
minütige Rede gehalten, um sie neugie- 
rig zu machen. Sie gestalteten selbst ein 
Stoffbanner und durften sich alles ansehen, 
was es in dem Raum an Neuem gab. Sie 
erhielten einen Leseclub-Button und der  
Raum ein Maskottchen, die Leselotte. Ge- 
plant sind spezielle Angebote an den 
Nachmittagen von Montag bis Freitag. Dies  
umfasst Vorleseangebote für die Kleins-
ten, eine freie Lesezeit und donnerstags 
arabische Geschichten mit deutscher 
Übersetzung. Die Schule betreut auch viele 
Schüler mit einem Migrationshintergrund. 
  Durch den freiwilligen Beitritt zum 
Leseclub lernen die Teilnehmer Eigenini- 

Ein Leseclub für Grundschulkinder               W. Hoffmann 

Der Leseraum © Hans-Christian-Andersen Schule
aktuelle Lektüre rund um die Leselotte 
© Hans-Christian-Andersen Schule
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Wenn man mich fragen würde, was ich 
von Leipzig halte, so würde ich antworten:  
»Leipzig ist wunderschön, einzig und ein- 
zigartig.« Stimmt, aber nicht ganz, denn  
Leipzig ist nicht einzig, es gibt noch andere  
Orte auf der Welt, die diesen Namen tra- 
gen. Ein solcher Ort befindet sich fast ge-
nau an der Grenze zwischen Europa und  
Asien, das kleine Leipzig am Fuße des 
Urals, 50 km von der kasachischen Grenze, 
180 km von Tscheljabinsk und 3871 km 
von Leipzig entfernt. Der kleine Ort Leip-
zig mit seinen knapp 900 Einwohnern ent- 
stand 1843 als Wachtposten des Oren- 
burger Kosakenheeres nahe der damaligen  
Grenze des Russischen Kaiserreiches.  
Er wurde zum Gedenken an den Oktober 

1813, als 127.000 Soldaten der russischen 
Armee in der Völkerschlacht bei Leipzig  
kämpften und 22.000 von ihnen ihr Leben  
für die Freiheit Europas gaben, nach Leip- 
zig benannt. Nasur Yurushbaev aus der 
Wurzner Str. war es, der das Projekt als ers- 
ter verfolgte, eine Verbindung zwischen 
den beiden Orten herzustellen. So reiste 
2015 eine Leipziger Delegation in den Ural,  
nachdem Nasur die Kontakte bereits 2011  
hergestellt hatte. Die sächsischen Leip- 
ziger waren von dem herzlichen und un- 
komplizierten Empfang begeistert. Schnell  
waren die Reisestrapazen vergessen, 
denn die Begegnungen mit der russischen 
Bürokratie waren nicht immer sehr unter- 
haltsam. Aber sie sahen auch die bittere 

Das doppelte Leipzig                               W. Prawitz
Armut der Bevölkerung. Die ehemaligen 
Kolchosen waren ja wie die LPG in den 
ostdeutschen Ländern aufgelöst worden 
und jeder hatte nun seine eigene Viehhal- 
tung und seinen eigenen Ackerbau, die  
dienen mussten, die Ernährung der Fami- 
lien zu sichern. Aber wenn Gäste kamen,  
da war alle Not vergessen. Da wurden die  
Tische gedeckt, dass auch kein Quadrat- 
zentimeter frei blieb und das Beste gerade 
genug war. 
  »Ich glaube, dass sie den letzten Apfel 
auf den Tisch legen würden«, sagte der 
Leipziger Künstler Michael Fischer-Art bei 
einem seiner Besuche in Leipzig im Ural.
  Und bald entstand ein ganz herzliches 
Verhältnis. Da hatten die sächsischen 
Leipziger eine Idee: Ein Wahrzeichen der  
Stadt Leipzig ist das Völkerschlachtdenk- 
mal. Könnte man nicht ein solches Modell 
hier am Ural aufbauen und damit auch 
ein äußeres Zeichen der Verbundenheit bei- 
der Städte schaffen? Die Idee nahm bald 
feste Gestalt an und es wurde eine Vorlage 
für ein Modell im Maßstab 1:25 gestaltet. 
Michael Fischer-Art, der Leipziger Pop-Art 
Künstler und begeisterter Unterstützer 
des Projektes, übernahm die Gestaltung,  
die Firma Holl von Ines Rathmann aus 
Markkleeberg die Herstellung. Viele Dis- 
kussionspunkte gab es, auch die Über-
legung, ob es nicht einfacher wäre, das 
Modell in Russland herzustellen. Aber 
schnell waren sich alle einig: Das Modell 
wird in Leipzig bzw. Markkleeberg her- 
gestellt und dann per LKW an die kasachi- 
sche Grenze gefahren. Und man einigte 
sich auf Aluminium als Baumaterial, weil 
dieses Material am besten geeignet war, 
die Temperaturschwankungen zwischen  
 –60 und +40°C auszuhalten. Dann kam 
das zweite Problem: Völkerschlachtdenk-
mal, das klingt so kriegerisch nach Tod, 
Vernichtung, Gewalt und Elend. Aber 
das Denkmal sollte ja ein Zeichen setzen 

für die Freundschaft und das friedliche 
Zusammenleben der Völker beider Länder. 
Also wurde aus dem Völkerschlachtdenk-
mal ein Völkerfreundschaftsdenkmal. Da ge- 
hörten natürlich nun auch die Krieger- 
figuren unterhalb der Aussichtsplattform  
nicht in ein Freundschaftsdenkmal. Wie-
der war Michael Fischer-Art gefragt und er  
gestaltete das Denkmal um: Blumen, Vögel  
und fröhliche, sich die Hände reichende 
Menschen demonstrierten, dass Freund-
schaft über alle Ländergrenzen hinweg 
gedeihen sollte und gedeihen kann.
  Also machten sich die Leipziger beider 
Ortschaften an die Arbeit. Es galt, zuerst 
eine drei Meter tiefe Grube für das Funda- 
ment auszuheben und das Fundament  
zu gießen. Dann begann im Jahr darauf der  
Aufbau des Denkmals, nachdem der Fah- 
rer des LKW eine Meisterleistung voll-
bracht hatte: Allein die Riesenstrecke zu 
meistern und die Teile pünktlich im russi- 
schen Leipzig abzuliefern.  Das Denkmal 
sollte oben und unten offenbleiben und 
auf einem kleinen Hügel, direkt gegenüber 
der renovierten Dorfkirche, entstehen. 
Für die Bauweise hatte man sich entschie- 
den, weil so das offene Denkmal besser 
den extremen Wetterschwankungen wider- 
stehen konnte. Nun zeigte sich auch, dass 
es ein Vorteil gewesen war, allen benötig- 
ten Werkzeuge und Materialien, von Bohr- 
maschinen und Schweißgeräten bis zur 
letzten Unterlegscheibe, aus Deutschland 
mitzubringen. So gingen die Arbeiten  
unter den wachsamen Augen der russi- 
schen Leipziger zügig voran. Frau Dr. Silke  
Waber und ihr Ehemann Heiko, die nach 
dem Ausscheiden von Nasur Yurushbaev 
die organisatorische Leitung und vor allem 
die Sponsorenwerbung übernommen 
hatten, sorgten dafür, dass alles zur Stelle 
war, wenn es gebraucht wurde und sie 
sorgten mit den Einwohnern auch dafür, 
dass immer ein reichgedeckter Tisch mit  Das Denkmal gegenüber der neu renovierten Kirche ist rohbaufertig ©  H.Waber
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Leckerbissen aus allen Häusern zur Ver-
fügung stand. Mehr als einmal gab es 
Applaus für diese Gastfreundschaft und 
Michael Fischer-Art ließ es sich nicht 
nehmen, als kleines Dankeschön in der 
Leipziger Schule als Lehrer zu wirken 
und – auf Wunsch der Bürgermeisterin – 
das Kulturhaus anzumalen. Die Kinder 
halfen mit großer Begeisterung. Günstig 
war dabei natürlich, dass an der Leip-
ziger Schule die deutsche Sprache gelehrt 
wird und viele der Schüler stolz waren, 
ihre Sprachkenntnisse zu demonstrieren. 
 Nach drei Tagen strahlte das Kultur-
haus in neuem Glanz und die Bürgermeis-
terin war total stolz auf ihren Ort und 
seine Gäste. 
 Diese taten ihr noch einen Gefallen: Da-
mit der kleine Ort Leipzig bekannter 
wird, gestalteten Heiko Waber und seine 
Mitstreiter Ansichtskarten von Leipzig 
im Ural. So schnell konnte man gar nicht 
denken, wie diese Karten vergriffen 
waren. 
 Als die sächsischen Leipziger ein Jahr 
später wieder einen Besuch abstatteten, 
kamen sie aus dem Staunen nicht heraus. 
Rings um das Denkmal stand ein kleiner 

Zaun, zum Denkmal hin wurde ein fester 
Weg angelegt und zu beiden Seiten mit 
Bäumen bepfl anzt. Und nachts strahlte 
es in wunderschöner Beleuchtung und 
war weithin sichtbar als Zeichen der 
Freundschaft zwischen beiden Städten. 
Dies würdigten auch die Außenminister 
beider Länder, Heiko Maas und Sergei 
Lawrow, die die Organisatoren nach Berlin 
einluden und sich ausführlich über die 
Aktivitäten berichten ließen. Silke Waber 
wurde für ihr Engagement postum (sie 
starb an einem Krebsleiden) mit dem Frie-
denspreis der Stadt Leipzig ausgezeichnet. 
 Aber die gegenseitigen Besuche ende-
ten nicht mit dem Bau des Völkerfreund-
schaftsdenkmals. Der Kulturchef des 
Rayons, Evgeni Tschesnakow und seine 
Frau sowie Schuldirektorin und drei Lehrer 
waren zu Gast im sächsischen Leipzig 
und total begeistert von unserer schönen 
Stadt. Inzwischen wurde auch das neue 
Projekt gestartet: Die Sanierung des Kinder-
gartens. Aber das steht dann auf einem 
anderen Blatt … 
Weitere Informationen fi nden sich hier: 
www.leipzig-im-ural.de

Der Tisch ist zum Abendbrot gedeckt ©  H.Waber
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Vorankündigung 27. Sellerhäuser Depesche 

Das Erscheinen der 27. Sellerhäuser Depesche haben wir für den 1. Oktober 2021 
geplant – dann hoffentlich mit farbenfrohen Berichten von Stadtteilfest und 
Teichkonzert. Darüber hinaus freuen wir uns auf Ihre zahlreichen Zuschriften und 
Vorschläge zu Brennpunkten im Stadtteil, die wir gerne aufgreifen. In 
dieser Ausgabe steht der Radverkehr im Fokus, in der nächsten Aus-
gabe möchten wir den Schwerpunkt auf den Fußgängerverkehr legen. 

Was meinen Sie? Wie läuft es (sich) im Stadtteil?

Vorschläge zu Brennpunkten im Stadtteil, die wir gerne aufgreifen. In 

gabe möchten wir den Schwerpunkt auf den Fußgängerverkehr legen. 



76
www.alippi.de

 » Sanitätsfachhandel
 » Rehatechnik/Kinder-Reha
 » HomeCare-Service
 » Orthopädietechnik
 » Orthopädieschuhtechnik
 » Medizintechnik

Im Reha-Fachzentrum, Johannes-R.-Becher-Straße 28 
in Delitzsch, beraten wir Sie gern!
Unsere Sanitätshäuser in Leipzig » Holzhäuser Straße 74, » Mockauer 
Straße 123 (Mockau-Center), » Zwickauer Straße 125 (Moritzhof), 
» Bernhard-Göring-Straße 161 – 163, » Lützner Straße 193 (PEP-Center) 
und » Eilenburger Straße 61 in Delitzsch

Immer beliebter: Mehr Freiheiten 
mit einem elektrischen Falt-Rollstuhl

© Re-Help

 » geringes Gewicht (ab ca. 23 kg)

 » schnell faltbar und platzsparend im Auto zu verstauen

 » Akkus können auf Reichweiten bis zu 45 km erweitert 
werden (bei 6 km/h)

 » viele Optionen: z. B. ein Sitzlift für leichtes Aufstehen 

 » für Innen- und Außenbereich geeignet

 » auch Modelle mit Hilfsmittelnummer, 
welche von den Kassen oft genehmigt werden

 » besonders geeignet für Menschen, 
die vom Kostenträger keinen Rollstuhl 
finanziert bekommen, aber dennoch 
eine Unterstützung im Alltag benötigen

 » sind kostengünstiger als komplexe 
Elektrorollstühle oder Elektroantriebe 
für manuelle Rollstühle

 » Modelle gibt es ab ca. 3.000,– €

Vielen Dank !

Wir bedanken uns für die finanzielle Unterstützung unserer Stadtteilzeitung beim 
Hauptamt der Stadt Leipzig und bei den Gewerbetreibenden, die mit ihrer Anzeige 
unsere Deckungslücke verringern. Dank auch an Frau Katharina Triebe, die das  
Layout unserer Zeitschrift gestaltet hat und an alle Fotografen für die vielen schönen 
Fotos. Zu würdigen sind ebenfalls die vielen fleißigen Verteiler der Depesche, die  
bei Wind und Wetter nunmehr insgesamt über 800 Kilogramm Depeschen an die Haus- 
halte verteilen. 
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In der letzten Depesche wurde in unserem Bericht über das Post Office an der  
Riesaer Straße der Name der Betreiber durchgehend falsch geschrieben. Die Betreiber  
heißen natürlich Schöllhammer. 
  Wir bitten, dies ebenso zu entschuldigen wie das peinliche Versehen im Bericht  
zum Hundesalon Elfi in der Wurzner Straße 183: Die Inhaberin heißt Birgit Born, wir 
hatten einen falschen Vornamen genannt.  

Entschuldigung!
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